Lehre und Welre. 


Jahrgang 60. oe 13 be Se 
Pius X. 


Der vorige Papjt ijt am 20. August diefes Jahres gejtorben, drei 
Wochen, nachdem der europätiche Krieg ausgebrochen war. Diefer Krieg 
hat, wie die römischen Zeitungen meldeten, fein Gemüt bedrücdt, hat, 
tie andere Papitblätter noch drajtijcher fchrieben, ihm das Herz ab- 
gedrükt. Er müßte fein Menjch bon Kleifh und Blut gewefen fein, 
wenn ihn der Krieg gleichgültig gelaffen hatte. Daß die Betriibnis 
darüber aber jeinen Tod herbeigeführt hat, glauben mir nicht; ein 
Bapit hat ftärfere Nerven, und Pius X., obfchon über 79 Jahre alt, 
gehörte nicht gu den meichlichen, leicht rührbaren Yontiferen. ne 
ztwifchen aber trug allerdings der ausgebrochene Krieg ganz mwejentlich 
mit dazu bei, daß man bom Ableben Pius’ X. in aller Welt und felbjt 
in Rom viel weniger Notiz nahm, als man jonjt getan hätte, und daß 
auch da bevorstehende Konflave und die jehon am 3. September erfolgte 
Wahl. feines Nachfolgers, des gegenwärtigen Bapites Benedift XV., 
biel weniger beachtet und befprochen wurden, als es in Friedenszeiten 
gejchehen tare. 

Wins X. bieß zubor Giufeppe Carte. Er mar geboren am 
2. Suni 1835 in Rieje in der Proving Trevifo im Benetianifchen 
aus befdeidenem, bauerlidem Gejchleht. Cr befuchte das Seminar 
in Radua und wurde im Alter von 23 Jahren, 1858, gum Pricjter 
geweiht. Seit 1875 war er Kanonifus an der Kathedrale zu Trevijo, 
feit 1878 Rapitelvifar. Im Dahr 1881 wurde er Bifchof zu Mantua 
und zwölf Sabre hernadh, 1893, Kardinal-Patriacch bon Venedig. — 
Als Leo XIII. dahingegangen war, wurde Kardinal Earto am 4. Yuguft 
1903 mit 50 von 62 Stimmen zum Papfte gewählt. Nicht daß alle 
Melt erivartet hatte, hn aus der Wahlurne als Sieger herborgehen zu 
fehen; die meiften hatten mohl gedacht, der Frangofenfreund Rampolla 
würde Bapit werden. Aber Rampolla war in Dfterreich nicht persona 
grata; und jo erhielt jchließlich als Kompromißlandidat Giujeppe Sarto 
eine unertvartet große Menge von Stimmen. Am 9. Auguft wurde er 
feierlich gefrönt und „regierte“ als Bapjt 11 Sahre und 16 Tage. 
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Möge es hier erlaubt fein, das nach dem Ableben eines Papites 
bis zur Krdnung feines Nachfolgers in Rom übliche Verfahren an- 
zugeben. 

Die Einfargung des papftlicen Körpers gefchieht am neunten, 
legten Grequientage, und zwar abend bei verfchloffenen Türen. Coz 
bald die Kardinäle verfammelt find, begeben fie fich je zwei und givet 
in die Kapelle des heiligen Gaframents, two die Hülle bis diefen Augen=- 
blick aufgeftellt war. Mehrere Klerifer nehmen bierauf diejelbe und 
tragen fie in Begleitung des ganzen Kapitels und heiligen Kollegiums, 
deren Mitglieder famtlich Wachslidter tragen und von Grenadteren 
und Schweizern gededt find, in einer Urt von WBrogefjion, an deren 
Spike das große Kreuz getragen wird, und deren Ende das Chor der 
Stammerfänger, Wjalmen fingend, ausmacht, in die Chorfapelle Sit 
der Zug dort angelangt, jo wird Das große Mefjinggitter gejchloffen 
und ein fehwarzer Vorhang darüber herabgelaffen. Die Stardinäle 
nehmen fogleich ihre Pläbe ein und fprechen die Begräbnisgebete, nach 
deren Beendigung die Ginjargung unter Trauergejangen des Chor3 
erfolgt. Drei Garge find es, in melde die Leiche verichloffen wird. 
Der erjte ijt von Bypreffenholg und enthält die Sahreszahl und das 
Datum nebit einer Börfe von Golde und Silbermiingen mit dem Ge- 
präge des Berftorbenen. [Ob jebt noch folche geprägt werden?] Der 
Majordomus legt diefelbe hinein und bverjiegelt den Dedel. Hierauf 
bringt man den zweiten, den Vleijarg, der beitimmt ift, den vorigen 
in jih aufzunehmen. Er ijt ausgejgmüdt mit mehreren Snjchriften, 
Die das Leben des Toten und feine Handlungen zum Gegenftande haben, 
ferner mit deffen Familientvappen und der päpftlichen Armatur. Ihn 
veritegelt fowohl der Nardinalfangler als der Majordomus an allen 
bier Enden. Der dritte, hölzerne Garg wird von den Slardinälen verz 
nagelt. Sit die Cinjarqung folchergeftalt vollbracht, jo merden die 
Türen wieder geöffnet, und die Klerifer rollen die angemwachlene Laft 
bis bor diejelben, wo Dann das Kardinalfollegium in der Berfon des 
Sanzlers den Maurern und Zimmerleuten die fterblichen Refte zur 
Erhöhung in die Nifhe des hierzu bejtimmten Monuments übergibt. 
Hierauf entfernt fich die „hohe“ Geiftlichkeit, und nur der Klerus, der 
mit dem Orchejter Sterbelieder jingt, bleibt noch einige Zeit zurücd, fo 
lange nämlich, bis die Handiwerfer, die mittelft Leitern und Tauen die 
Sarge auf ihre Stelle heben und vermauern, den lebten Aft des Vez 
grabniffes beendet Haben. Mit dem lebten Hammerfchlage exlifcht in 
der Kirche der Glanz der Lichter, die Mufif veritummt, und das Bolt 
eilt geräufchlos nach Haufe. C8 tft Mitternacht. | 

Um Tage nach der Einfargung des Papites begeben fich die Marz 
dinäle ins Konklapde, deffen Zellen, Wahlzimmer und Kapelle mäh- 
rend der neun Cxrequientage zu der beboritehenden Funktion vollitändig 
eingerichtet find. Cie verfamnteln jich zu dem Ende morgens um zehn 
Uhr in der Slapelle des Chors mit den Prälaten und dent Kapitel des 
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Vatifans, um die Heilige Geift-Meffe anzuhören, die vom Kardinaldefan 
abgehalten und jowohl bon dem höheren Adel Roms als von den Ge- 
fandtjichaften befucht wird, ohne daß irgendeine befondere Keierlichkeit 
Hattfindet. Nach dem Evangelium predigt ein Erabifchof oder Bij hof, 
und givat in lateinifcher Sprache, über die Wufrechthaltung der Kirche 
und das vorzunehmende Gejchäft der Oberprieftervahl. Er richtet feine 
Worte dabei lediglich auf die antwefenden Nonflavijten und fchließt die 
Rede mit einer Ermahnung und einem furzen Gebet. Dann zieht man 
nach) dem Orte des Konflaves. Das Konklave enthält außer den 
Wohnungen der Kardinäle auch eine vollftandige Wohnung für die 
Ärzte, Barbiere, Bedienten, Handierfer und Offizianten; ferner einen 
Audienzflügel, eine Vorhalle für die Viftualienannahme, ein Konferenz» 
zimmer, einen Verfammlungsfaal, einen Thronfaal mit dem päpitlichen 
Baldachin und der Wahlurne, vier Wahlzimmer, eine Kapelle und einen 
Spazierraum zur Erholung und Ergehung. Die Bellen der Kardinäle 
beftehen aus einem Vorzimmer, Wohnzimmer und Schlaffabinett. Alle 
drei Piecen find fo verbunden, daß nur eine Tür, die auf den Gang 
führt und Nummer und Namen des Vetvohners enthält, fie fchließt. 

Sobald die Klaufur des Konflaves erfolgt ijt, befiehlt der Marz 
fall desjelben — folder ijt nad) der Verordnung Klemens’ XI. alles 
mal aus der fürjtlihen Familie Chigi — und der zum Gouverneur 
ernannte Majordomus, die Wachen im Balaft aufzuftellen und alle 
Gingange mit Bolten zu verjehen. Sie beziehen eine Stube im ertten 
Beitibül, wo auch der Kujtode des Konflave jeine Wohnung hat, und 
dürfen unter feinem Vortvande Berjonen, wes Standes fie auch fein 
mögen, ohne die behufs des Bejuchs erteilten Marfen des Marfchalls 
in den Salajt laflen. 

Sobald die Kardindle in sacris find, werden ihnen die BVerz 
ordnungen in betreff eines guten Ronflaves vorgelefen. Sie fchivören, 
diefelben zu befolgen. Nachdem fie ferner Verfchtviegenheit verfprochen 
haben, ernennt der Kanzler zwei Kollegen zur Nefognoszierung des 
Perfonals. Die erjte Funktion betrifft den Vorjtand des RKonflaves. 
Gr befteht aus dem Kardinalfangler und drei andern, aus den Bifchofen, 
PBrieftern und Diafonen gewählten Kardinälen, die man capi d’ordine 
nennt. G8 ift die Pflicht diefer capi d’ordine, ich gleich nach jtatt- 
gehabter Alaujur fowohl von der Anmejenheit jamtlicher Konkladtiten 
als auch davon gu überzeugen, daß niemand anders als fie fich im 
Kollegium befindet. Indem jie behufs deffen den ganzen Bau durch- 
fuchen, prüfen fie zugleich die Feftigfeit desjelben dadurch, daß fie fich 
die zugemauerten Fenfter, Titren und Logen zeigen lajjen und darauf 
Bedacht nehmen, daß weder Maurer noch Zimmermann, Chirurg oder 
Barbier fehlen, was wohl fehon früher einmal zutraf und Ungelegenheit 
verurfacgte. Nein Kardinal, fobald er in sacris it, fann ohne Verluft 
feines Stimmrecht, er mag noch fo untvohl fein oder dringende Privat- 
gefchäfte in der Außenwelt haben, den Palajt verlafjen. Chenfotwenig 
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fann er einem andern Kardinal dies Recht übertragen oder die Voll- 
macht erteilen, für ihn zu ftimmen. Nicht fo verhält es jich mit den 
{pater eintreffenden ausländifhen Kardinälen. Sobald jte durch den 
Marfchall, den Gouverneur und die capi d’ordine, welche zufammen Die 
bier äußeren und inneren Schlüffel des unbermauerten Tores (sancta 
porta genannt) berivabren, ins Sonklave eingelafjen jind, treten fie in 
das Recht ihrer Kollegen, felbjt in dem Falle, wenn ihre Stimme den 
Ausfehlag gibt. 

Die verfchiedenen Arten der Bapitwahl jind: a. Wahl durch Rom- 
promiß, b. duch Infpiration (Afflamation ijt gemeint), c. dur Sfru= 
tinium und Afzeß, bon welchen die erfteren beiden nicht mehr üblich find. 
Durch Kompromiß wurde ein Paptt am fchnelliten und Leichteften ge- 
wählt, indem in diefem Falle famtliche Kardinäle fich dem Ausjprud 
eines ernannten Ausfchuffes, der aus einigen ihrer Kollegen, die das 
meilte Zutrauen befaßen, bejtand, bedingungSiveife unterwarfen und 
dadurch die Entjcheidung bejchleunigten. Gemöhnlich erfolgte die Er- 
nennung gleich. Sie fonnte aber auf der Stelle annulliert werden, 
wenn bei Nennung des Namens fich ein einziger Kardinal erhob und 
mit lauter Stimme jein Veto ausiprad). 

Derjenige indes, der einmal auf diefe Weile gewählt war, mußte 
nach dem fanonijchen Rechte und den Konftitutionen Gregors XV. von 
allen auch nicht antwwejenden Mitgliedern anerfannt merden.!) 

Das Sfrutinium ijt eine gewshnliche Wahl mittelit gedructter 
Stimmzettel, bei der die Mehrheit unter gewiffen Bedingungen entz 
fcheidet. E3 werden desfall3 drei Stimmenfammler ernannt, und es 
wird jedem Kardinal zur Pflicht gemacht, jowoh! fein Votum felbft zu 
geben, al3 felbjt zu jchreiben, zu unterzeichnen, zu unterfiegeln und 
abguliefern, welches auf folgende Weife gejchieht: Der Beremontenz 
meilter übergibt jedem Kardinal vor der Abftimmung ein gedructes 
Stimmformular von der Größe eines Palms (24 Fup); Ddasjelbe hat 
fünf Kolumnen, die in die OQuere laufen und oben die Worte „Ego, 
Cardinal N. N.“ und in der Mitte die Wahlformel: „Eligo in Sum- 
mum Pontificem Reverendissimum D. meum D. Cardinalem“, aifchen 
beiden aber vier Quadrate enthalten, die dazu dienen, die Siegel ein- 
gudriiden und die Nummer einzufchreiben. Diefe Formulare füllt der 
RKonflavift nach Vorfchrift aus und übergibt fie den Stimmjammlern, 
deren Amt eS ijt, jte zu erbrechen, gu verlefen und zu notieren. Solches 
gejchteht bor dem Altar der Kapelle, wofelbit der jüngste Defan die 
Namen famtlicjer Mardindle von einer Lijte ablieft. Zuerft fommen 
die Biichöfe, dann die Priefter und gulewt die Diafonen; alle haben 
ihre Stimmzettel in der Gand, und alle werfen diefelben in eine Irne 
auf dem Altar, die jo eingerichtet ift, daß die Zettel fich fogleich ver- 
mifchen. ft dies gefchehen, jo treten drei Nardinäle zur Entfiegelung 
und Offnung und dann die Stimmfammler felöft hervor, um die Aktion 


1) Auf diefe Art wurden Gregor X. und Klemens V. gewählt. 
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gu beenden; erjtere nehmen die Zettel aus der Urne, entjiegeln und 
öffnen, leßtere empfangen und Iefen fie, und gwar jeder für jich, indem 
er das Papier von dem erften oder zweiten erhält, den Namen des 
gewählten Kardinals laut ausfpricht und dann das Blatt in eine andere 
Urne wirft, die man die Urne der Revifion nennen fönnte. Während 
dies gejchieht, jigen alle Kardinäle umber auf ihren Seffeln und notieren 
fich in eine zu dem Ende bejtimmte Schreibtafel die Namen der Ge- 
wählten, indem fie bei jedem derfelben, fooft er verlefen wird, ein 
geihen maden. Sit die Vorlefung vorbei, fo fummieren fie die Stim- 
men, um fich zu überzeugen, daß jeitens der Sfrutatoren fein Irrtum 
begangen worden ijt. Das Refultat wird laut befanntgemadt.  CErgibt 
eS fich daraus, daß ein Mitglied des Kollegiums zwei Drittel der Stim= 
men der Verfammlung hat (fo viele find nad) der Bulle Gregor XV. 
erforderlich), jo erklärt der Kardinaldefan dasfelbe fogleich durch die 
Worte: „Reverendissimus Dominus N. N. habuit suffragia“ etc. &8 
ijt alSdann die Pflicht der Voriteher, das Skrutinium zu rebvidieren und, 
falls fein Sertum obtvaltet, den betreffenden Nollegen auf der Stelle 
al3 nach fanonijcdem Recht erwählten Bapit zu proflamieren. Fehlt an 
der borgefchriebenen Zahl der Stimmen auch nur eine, fo ijt die 
Wahl nichtig, und die Stimmzettel werden aus der Urne in einen 
Dfen geworfen und verbrannt. Colche3 gefchieht täglich Zweimal, bor 
mittag um neun und nachmittag um bier Uhr, und immer fort, bi3 
Die erforderlihe Zahl vorhanden oder das Kollegium millens ift, vom 
Skrutinium zum °fzeR zu jchreiten, mas gewöhnlich gejchieht, wenn 
man Urfache hat, die Entfeheidung zu münjcen. 

Kaum Sollte man glauben, daß viel Beit dazu erforderlich fei, eine 
gewöhnlich nicht über fechzig Köpfe jtarfe Verfammlung dahin zu einigen, 
daß zwei Drittel derfelben ihre Stimmen einem Mitgliede gutvenden. 
Die Erfahrung lehrt das Gegenteil, indem jchon öfters viele Monate 
darüber vergingen. Man muß den Grund entweder in dem Cigenfinn 
oder in der Wichtigkeit fuchen, die jeder Kardinal auf feine Stimme und 
auf denjenigen legt, dem er jie gibt. 

Grgibt das Sfrutinium nicht die horgefchriebene Majorität für 
einen der Kandidaten, fo tritt noch ein eigentümliches Verfahren ein, 
der jogenannte accessus, um zu berjuchen, ob nicht ein Teil der Wähler 
feinen Kandidaten fallen Täßt und fich für einen der andern erklärt. 
Das Wefen de accessus befteht darin, daß er eine Nachtragsabjtimmung 
zu dem erften Sfrutinium bildet; das Heißt, die in dem Iekteren ge= 
gebenen Vota bleiben für das Wahltefultat gültig, und die Stimmen 
im accessus werden ihnen zugezählt. Damit aber bei diefem Verfahren 
ein Refultat erreicht, andererfeit3 aber auch die Stimme des einzelnen 
MWählers nicht doppelt für feinen Kandidaten gezählt wird, beftehen 
folgende Beitimmungen über den accessus. Niemand darf dem Kan- 
didaten, welchen er fehon im Skrutinium erwabhlt hat, im Afzeß wieder 
feine Stimme geben, er fann aber an demfelben dadurch feithalten, daß 
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er auf feinen Zettel fchreibt: „Accedo nemini.“ Niemand Tann im 
Alzeh eine Stimme erhalten, auf den nicht jchon im Sfrutinium eine 
gefallen ift. Führt der Alzeß zu feinem Refultat, jo hört der ganze 
Wahlaft auf, und es muß in der nächiten Wahlverjanunlung bon neuem 
mit dem Skrutinium begonnen werden. Gin mehrmaliger WigeB ift 
unguläffig. (Sehling, in Herzogs R.-E. (3) XIV, 666 unter „Bapit- 
wahl“.) 

Der gewählte Kandidat wird nach Feititellung des Wahlrejultates 
feierlich befragt, ob er die Wahl annimmt. Gagt er „ja“, jo erlangt er 
damit alle päpitlichen Surisdiftionsrechte und erflart (fo feit dem 
11. Sahrhundert) auch jofort, welchen Namen er ftatt jeines bisherigen 
als Bapft führen wolle. Darauf wird der neue Pontifer bon zwei 
Kardinaldiafonen zum Altar geführt, wofelbjt er nach einem furgen 
Danfgebete die Kardinalfleidung ablegt und die dort Deponierten papft- 
lichen Gemänder anzieht. Solche beftehen aus weißen Schuhen oder 
Stiefeletten, Dem rotjammetenen Geivande, dem großen Goldfreug, dem 
weißen Hermelinpelz, dem furgen feidenen leide, der papftlicjen Müsße 
und der Stola. Den eriten Segen fpendet der neue Bapjt dem „heiligen 
Kollegium” gleich nach der Bekleidung vom Altar aus; dann führen 
ihn die beiden Diafonen in den für ihn bejtimmten, bisher leer ge= 
bliebenen Gejjel mit dem Thronhimmel von Burpur, too ihm, jobald er 
ab genommen, einer nach dem andern die Hand füßt und eine Ainie= 
verbeugung macht. Der Kardinalfanzler übergibt thm den bon ihm 
verwahrten Fifcherring und redet ihn darauf mit bejonderem Nachdrud 
zum eritenmal mit dem Namen „Bontifer” an. 

Sit die Erhebung fo weit bemwerfitelligt, jo wird fogleich Befehl 
erteilt, die große Balfontiir des Eaal3 gegen den Plab Quirinale hin, 
welche bermauert worden, fvieder zu öffnen, was fchnell, aber dennoch 
nicht fo fchnell gefchieht, daß Rom die Kunde davon entgeht, ehe der 
lebte Stein zu Boden fällt. Yu Taufenden ftrömt gleich die Menge dem 
Verge zu, um die Nachricht bon der Schwelle der Loge jelbit zu hören, 
die bald der ganzen Welt verfiindet werden foll. &3 ift nämlich Sitte, 
daß der erjte Kardinaldiafon nach Eröffnung der großen Tür, begleitet 
bon givet Yeremonienmeiltern und einem Kreugtrager, an das Geländer 
tritt und die neue Bapitwahl dem Volfe laut verfündet. „Annuncio 
vobis gaudium magnum“, lauten jeine Worte; „Papam habemus 
Eminentissimum ac Reverendissimum Dominum N. N., qui sibi im- 
posuit Nomen N.“; gu deutfch: „Ich verfündige euch große Freude; 
wir haben einen Bapit, den erhabenen, hochiwiirdigen Herrn N. N., der 
fich den Namen N. gegeben hat.” Iebt hört in allen Straßen der Stadt 
die Arbeit auf. Von Mund zu Munde fliegt die Nachricht „Papam habe- 
mus“, und wer irgend denjelben al3 Kardinal gefannt hat, ift bemüht, 
ihn dem Nachbar zu befchreiben und angupreijen, fowie nicht felten von 
andern auch daS Gegenteil gefchieht und hie und da im verborgenen die 
Unzufriedenheit herumfchleicht und tadelt ftatt Yobt. 


Ganz genau nach dem Zeremoniell, welches noch bei feinem 
Namensporgänger Pius LX. beobachtet worden mar, hatte die Krönung 
Sartos nicht jtattfinden fonnen; denn bei Pius’ IX. Krönung war der 
Papit noch Herr des Kirchenjtaats gemefen, der jeit 1870 zu Stalien 
gejhlagen ijt. Aber unter teilmeijem Abitrich der nur die tmeltliche 
Herrjchaft des Bapites jymbolijierenden Zeremonien verläuft eine Bapit- 
fronung noch jebt nach folgendem Programm. ’ 

Schon bor Ablauf der feit der Wahl feftgefebten Frift bis zur 
Krönung muß alles, was auf die KrdnungSfeftlidfeiten Bezug hat, 
auch der papftlide Haushalt jelbjt, derart geordnet fein, daß das neue 
Oberhaupt der Kirche in nichts Mangel leidet. Man ficht daher die 
anjehnlichjiten Familien Roms Gejchenfe aller Art nach dem Vatikan 
bringen, der oftmals beim Abiterben des Vorgängers fo leer mie eine 
Ruine des Mittelalters geworden ijt. Ganze Rijten von Silbergefcirr 
und die präcdtigjten Möbel befinden jich unter diefen Gefchenfen. Solche 
Gejchenfe jind um fo häufiger, wenn der Gewählte arm oder ohne 
Samilie ijt; denn in diejem Fall metteifern felbjt die übrigen Kardinäle 
und opfern ifm jormohl Geld als Kunftobjefte, deren einige im über= 
flug. bejißen.2) 

Die Weihe und Kronung find bei jeder Bapftiwahl die michtigiten 
Teile, fowohl in Hinjicht auf die Frhlide Feier als auf die Volfzfeite 
in Rom. Die Zeremonien werden gewöhnlich acht Tage nach der Crz 
öffnung des Konflaves, und zwar allemal in der Betersfiche und dem 
nahen Zatifanpalafte, vorgenommen. Der dazu beftimmte Tag ijt nach 
alten Borjchriften entweder ein Sonn= oder ein Keittag. Schon am 
frühen Morgen des Sirönungstages verfammeln fich in den Palajthofen 
des Batifans die Alerifer, Brälaten, Minijter und Staatswiirdentrager. 
Shre glänzenden Eguipagen bededen alle Plage um die Kirche her. 
Um 9 Uhr fangen die Glocken an gu läuten, und die Grenadtere befeben 
die Straßen. Das Volf, welches Schon jeit Zufgang der Eonne nach 
paffenden Stellen fich umfah, ijt zu folcher Menge angewwachjen, daß 
die Hallen der BeterSfirche e3 ausjchliegen müffen. Endlih um zehn 
Uhr beginnt die Funttion, und zwar folgender Urt: Die Camerieri 
secreti befleiden den Bontifex mit einem Taffet- oder Gammetgewande 
und tragen ifn in einem bededten Stuhle in die jogenannte Camera 
della Felda, welche eine Art Vorgimmer ijt. Bon dort aus geleiten 
ihn die Gefandten, die römijchen Fürften, der Adel, der römifche 
Magijtrat, die Rrälaten und ihre Familienmitglieder in die Stanza de 
Paramenti, wojelbjt da „heilige Kollegium“, feterlich{t gefchmückt mit 
dem roten Gewande, ihn empfängt und givet Kardinaldiafonen zur fo- 
fortigen Bekleidung übergibt. Dieje hängen ihm den weißen Mantel, 
das Cingulum, die Stola, dag formale precioso (eine antife Gemme 


2) Die ganze hier folgende Darftellung des päpftlichen Krönungszeremoniells 
gefchieht im Anfehluß an die Schrift von A. W. Wikel „Das Konklade”, die im 
Todesjahr Gregors XVI. erjchien, 1846. 
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von hohem Werte, die der Bapjt gewöhnlich auf der Bruft trägt und die 
daher auch pectorale genannt wird) und daS amitto um, indem fie 
bei jedem St ein Gebet fprechen und fich fait fniefällig verbeugen. 
Nyt er folchergeitalt ganz angefleidet, jo bringen die Zeremonienmeijter 
dem älteften Diafon die Mitra, die derfelbe dem Bapit aufjebt und 
fodann das große Kreuz einem Pralaten übergibt, damit er die Pro- 
zeffion eröffne; denn gleich in derjelben Minute erhebt fich der Pontifey 
in Begleitung des ganzen „heiligen Nollegiums”, um den Balajt zu 
verlafien. Der Zug betwegt fich durch die Logen Raphaels, den hergog- 
lichen Saal, den fünigliden Saal, den erjten und gweiten Hof des 
Balaftes und fo fort die Scala Constantina hinab in das Veftibul der 
BVajiltfa. 

Sobald das Kollegium im berzoglichen Saale angelangt ijt, bez 
fteigt der Papjt den goldenen Tragjeffel. In demfelben erhoben, tragen 
ihn die Rarafrenieri in fortdauernder, ununterbrochener Prozefjion bis 
zur Hauptpforte der Kirche, mofelbjt ein eigens dazu beftimmter, bon 
Prälaten getragener Baldadin. ihn erivartet. Bm Vejtibül Halt der 
Bug, und „Se. Heiligfeit”, gegen das Volf und den Plak St. Peters 
gefehrt, nimmt in der Mitte der Kardinäle, die auf Sefjeln bon Same 
met jiben, Blak unter dem Baloachin, um die HYuldigung der Romer zu 
empfangen. Gemöhnlich bittet der Kardinal-Erzprieiter in diefem 
Momente denjelben um die Erlaubni3, den Klerus und das Kapitel der 
Bajilifa zum Fußfuß zugulaffen. Sit diefes gejchehen, dann bricht der 
Zug in früherer Ordnung toieder auf und begibt jich zwischen doppelten 
Reihen fchitkender Grenadiere durch die Porta Maggiore in die Kirche. 
Dort entiteigt der Bapft in der Kapelle des GSaframents feinem Geffel, 
läßt fich Die Mitra abnehmen, fniet in halber Stellung vor dem Altar 
nieder und fehrt in den Gejfjel zurüd, den er nun nicht mehr verläßt 
bi3 in der Kapelle des heiligen Gregors, Capella Clementina genannt, 
in fwelcher feit langem jchon einzig und allein der päpitlihe Thron 
errichtet jteht. Die Mitra auf dem Kopfe, gibt hier der Pontifer dem 
„heiligen Kollegium“ und den Pralaten die erfte feierliche Audtenz. 
Die Kardinäle nahen fich dem Thronbaldachin mit einer Nniebeugung 
und fiffen dem Auserwählten die rechte Gand — nicht jo die Erg- 
bifchöfe, Patriarchen, Biichöfe und Prälaten, die ebenfalls unter Afft- 
fteng der Konjervatoren des Volfs und der Gejandten gugelafjfen werden; 
ihnen ijt bloß der Fupe oder Bantoffelfuß geftattet. Nach Beendigung 
diejer Huldigung überreicht der Unterdiafon dem Rapite das fieben- 
armige Kreuz zum Gegnen, worauf er fich erhebt und die Worte: „Sit 
nomen Domini benedietum“ ete. jpricht und den Thron verläßt, um 
in die Kirche felbjt zu gehen. Die Kardinäle folgen, und während 
„Se. Heiligkeit“ Teife das Paternofter und Ave-Maria betet, ftimmt 
die päpitliche Kapelle die Bfalmen an. 

Sseßt zelebriert der neue ontifer das ,erfte heilige MeRopfer” 
am päpftlichen Altar der Konfefjion St. Peters, wohin ihm die frühere 
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Begleitung folgt. Er fikt im erhabenen Tragfeffel unter dem meißen 
Baldachin mit Goldfternen und ijt umgeben von den Penitengierien der 
Bafilifa, den Konfitorialadvofaten, Patriarchen, Bifchöfen und raz 
laten, denen die Chefs der Garden und der Schweizer folgen. Bor ihm 
ber werden zum erjten Male alle Ynjignien des Rontififats getragen, 
alS da find: die Flabelli oder weißen Pfauenjchweife, die Triregni 
Tiara), die mitra preciosa, das Piviale und das fiebenarmige Gold- 
freug mit der virga rubea. Die meijten Klerifer, die dieje Objekte auf 
rotjammeinen Rijjen halten, find mit Wachsfadelträgern, der Baldachin 
des Bontifer jelbjt aber mit fieben großen Leuchtern umgeben. Der 
Hof- und Leibargt geht dicht Hinter dem Baldachin. Wenn der Bapit 
die Capella Clementina (mie vorhin gejagt) behuf3 der Abhaltung de3 
Hodhamts verläßt und jih dem Mltar naht, zündet der Beremonienz 
meijter einen Büfchel Werg an, das fich an der Spibe eines bon ihm 
getragenen goldenen Stabes befindet, und jpricht: „Sancte pater, sic 
transit gloria mundi“ („Heiliger Vater, jo vergeht die Herrlichkeit der 
Welt”). Die jieben Leuchterträger erheben unterdes ihre Fadeln auf 
die Stufen des Wltars, too fie, umgeben bon vielen Wachslichtern, die 
fieben goldenen Leuchter der Wpofalypfe Sohannis vorjtellen. Ange 
langt am Altar, entledigt jih „Se. Heiligkeit” der gewöhnlichen Mitra 
und verrichtet Die Konfejfion der Mefje unter Affiitenz des Kardinal- 
defans, des Kardinaldiafons und dreier anderer adminiftrierender Karz 
Dinalbijchofe, die hiernächit die drei Orationen abjingen und die ganze 
Meile fortieben. Nach Beendigung der lebten Oration, während welcher 
der Bontifer auf feinem Tragjeflel jibt und die mitra preciosa trägt, 
nimmt der erjte Diafon das päpitliche Pallium?) und überreicht eg dem= 
felben mit den Worten: ,,Accipe pallium sanctum plenitudinem pon- 
tificalis officii, ad honorem omnipotentis Dei et gloriosissimae Vir- 
ginis Mariae, ejus Matris, beatorum apostolorum Petri et Pauli, et 
sarictae Romanae ecclesiae“, worauf „Se. Heiligfeit“ fich zum Altare 
begibt, berneigt und das Evangelium Ffüßt. 

Nach Abfingung des „Gloria in excelsis“, das der Pontifer felbit 
anftimmt, begibt jich der erite Kardinaldiafon in Begleitung der Konz 
fiftorialadvofaten in die bor dem Hochaltar liegende vertiefte Kluft, 
„Konfefftion Et. Peters” genannt, und fingt dafelbjt nach der üblichen 
Anfündigungsformel de3 neuen Oberhauptes der Kirche dreimal die 
Worte: „Exaudi, Christe“, worauf die Wi{tftenten: „Domino nostro 
N. N., a Deo decreto Summo Pontifici et universali Papae, longam 
vitam!“ antworten. Die Litanei von allen Heiligen macht den Bez 
fchluß diefes Anrufens mit dem Unterfchiede, daß der Chor nach jedes- 
maliger Abfingung eines Namens, 3.8. Sancte Michael etc., die Worte: 
„Ilum adjuva“ jtatt des „Ora pro nobis“ ausfpridt. Nach Abfingung 
de3 Changeliums febt ftch der Bapft auf feinen Valdachinthron und lapt 


3) Das Pallium ijt die Stola des Apoftolats und hat jehs fchwarze Vaffet= 
freuze auf der Oberfläche. 
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fich fotwohl von den Kardinälen die Hand als von den Penttengieri der 
Petersfirde und allen übrigen Nlerifern die Füße Hilfen. 

Sit die Meffe nun beendet, jo erhebt fich der Papit nach Empfang 
de3 üblicgen Gefchenf3 des Kapitels, um zum andern Male feinen Trag- 
feffel, den die Parafrenieri zu dem Ende bereithielten, zu bejteigen. 
Sn demfelben wird er zum Altar des Saframent3 Zuritc und bon da in 
die Loge der Bafilifa, wo ihn die gahllofe Volfsmaffe jchon lange ver 
geben gu fehen hoffte, getragen, um der Menfchheit den erjten Segen 
zu geben. Sobald er dort angelangt und den Augen aller Zufchauer 
bloßgeitellt ijt, jingt die päpftliche Kapelle die Antiphone „Corona aurea 
super caput ejus“ ete., und der Kardinaldefan nähert jich, ein furges 
Gebet fprechend, und nimmt ihm die Mitra ab zum Zeichen, daß nuns 
mehr der Augenbli gefommen ijt, in welchem das Oberhaupt der 
Kirche als meltlicher Souberän erjcheinen muß. Cr winkt, und der 
‚jüngite Diafon nimmt den Brälaten die dreifache Krone (triregnum) 
ab und überreicht fie fniend dem Defan, der felbige jogleih „Sr. Heilig 
feit“ mit den Worten auf Haupt jebt: ,,Accipe tiaram tribus coronis 
ornatam ete. Scias Patrem te esse principum et regum, rectorem 
orbis in terra, vicarium Salvatoris nostri Jesu Christi, cui est honor 
et gloria in saecula saeculorum. Amen.“ Dies ijt der WEt der Arö- 
nung. Cobald er vorbei ijt, jteht der Papit auf und macht dreimal das 
Zeichen des Kreuzes über das Volk, das von der Engelsbrüdfe an die 
ganze Etraße Borgo Nuovo hinauf bi3 auf den Plak und den Portifus 
der Peterslirche andächtig auf den Knien liegt. 

Bum Schluß der Kronungsfeier verfammeln fich die Kardinäle in 
der Aula Constantina, bon mo aus jie fich paariveife in Die paulinifche 
Rapelle begeben, um den Bapft, Der in bedecktem Geffel die Stufen 
hinaufgetragen twird, dafelbit gu beglüdmwünfhen. Der Präfes hält 
eine furze Nede, worin er im Namen feiner NKollegen den Himmel um 
eine lange, glitliche Negierung anfleht und den Papft zugleich um fort- 
währende Geneigtheit bittet. Cin Ghnliches tun die Gejandten der 
römijchen Städte und die hohen Staat3= und Wiirdentrager, die Nobilt 
und Staatsoffiziere. Alle geloben zugleich Unterwerfung und Treue. 
GSeinerfeit3 beanttwortet der Bontifer die ihm zuteil gewordene Hulz 
digung in jchlichten Worten, und atvar auf italienifd. Cr ift bereits 
entfletdet bom Kichenfchmud und wird, fobald die Wnreden beendet find, 
durch die Parafrenieri in feine Wohnzimmer gebracht, too unterdefjen 
das Diner aufgetragen und bon den Kanonen der Engelsburg ange- 
kündigt worden tft. 

Der Krönungstag jchließt mit einer brillanten Stadtbeleuchtung 
und mit einem Zeueriverf an der Tiber, das in taufend Strahlenbogen 
den Bollwerfen des Kaftells, der Engelsbrüde und dem Fluß felbjt ent- 
fteigt und bis in die fpdte Nacht währt. Nichts ift dabei impofanter 
als die Beleuchtung der Peterskirche, deren flammende Kuppel bom 
batifanifden Hügel herab wie ein ungeheurer Gigant die flimmernden 
Kalajte und Straßen überragt. 
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[Mit der Krönung war die Feierlichkeit feineswegs beendigt. C8 war Ge- 
brauch, dab „Se. Heiligkeit“ in feiner Eigenjchaft als fouveräner Rontifer zum 
andern Male von Rom und feiner Kirchenmutter Befis nahm. Beides gefdah 
einige Zeit nad) den borbefchriebenen Feften mittelft einer großen Prozeifion, 
die fich vom Vatikan aus nach der vier Meilen entfernten Kirche St. Sohannis 
im Yateran bewegte, und die man, weil der Papft und die hohe Geiftlichfeit den 
Weg zu Pferde und auf Maultieren duch die Stadt zurücdlegten, „ven großen 
Ritt“ (la grandiosa cavalcata) genannt hat. Die Kirche S. Giovanni Late- 
rano gilt befanntlich al3 die Kapitale oder Mutterfirche aller andern in der 
„tatholifchen“ Chriftenheit. Gregor XI. hat dies Vorrecht durch eine Bulle an- 
erfannt, und fie führt jeitdem das frühere ftillfehiweigende Motto im Giebelfelde 
aljo: ,,Sacro sancta Lateranensis Ecclesia, omnium Urbis et Orbis Eecle- 
siarum Mater et Caput“, was endlich die Urjace wurde, dak die Päpfte fich 
ie eher als ganz inftalliert betrachten, bis fie Befit auc) davon genommen 

aben. 

Sobald der zu diefer Zeremonie beftimmte Tag erjchienen ijt, begeben fich 
die Kardinäle in den Vatifan. Dort erwartet fie „Se. Heiligkeit“, bereits anz 
gefleidet und mit der stola preciosa umhängt, in der Stanza de Paramenti. 
Der ganze Hof ift in jeinem Gefolge. Wenn es zehn Uhr fchlägt, beginnt der 
Bug über die Scala Regia. Die Statue Konftantins, die in der Nifche dafelbft 
gu Pferde fteht und den Blif nah dem am Himmel erfcheinenden Kreuze richtet, 
wird begrüßt. Vorab marjchieren Soldaten mit flingendem Spiel, denen fie) 
ein Trupp Kavaliere und Honoratioren zu Pferde anjchliegen; dann folgen die 
Offiziere der Garde, die Schweizer mit Hellebarden, die Generalintendanten 
„St. Heiligkeit“ mit den Hausoffizianten jämtliher Stardinäle, davon jede Wb- 
teilung das ftattlich gefhmüdte Wappen der betreffenden Eminenz und über 
dies das Kiffen mit dem Rardinalshut trägt. Später fommen die römifchen 
Nobili und ihre Verwandten aus dem Kirchenftaate; auch fie fiken zu Pferde 
und find allefamt begleitet von ihrer Dienerjchaft. Ir der zweiten Abteilung 
des Zuges, dem abermals ein Militärdetahement vorgeht, fieht man zubörderft 
die Dienerfhaft „Sr. Heiligkeit“ und alle Dffizianten des Palaftes, vom Schlop- 
gärtner an bis zum Dlajordomus einfchlieglih. Der lebtere reitet einen Nap= 
pen und ift umgeben von den Notaren und der geheimen Polizei, dem Geheime: 
pifariat und den Camerieri secreti, bem Schloßfuftos und den Raplinen des 
Batitans. Der Stallmeifter, der ihnen nachfolgt, bildet mit mehreren Palaft- 
offizieren eine befondere Gruppe, denen fogleich eine Anzahl Trompeter mit 
Pautenfehlagern, mehreren Adjutanten der Kammer des Papftes und der Fistal 
bon Rom folgen. Die dritte Abteilung befteht größtenteils aus Geiftlichen, und 
erblikt man darin die Vrälaten im Dlantel, die Chrenfammerherren, die Kon: 
fiftorialadvofaten, den geiftlichen Adel, die Bifchöfe, Patriarchen und — weltliche 
Fürften. Lebtere erfcheinen in Begleitung ihres ganzen Hofitaates, alle in ein= 
zelnen Gruppen, zu Pferde und zu Fup, je nachdem die Dienerjchaft dies er- 
heifht. Zu Anfang der vierten Abteilung und unmittelbar hinter dem britten 
Orchefter gehen vier Camerieri secreti in Purpur. Gite tragen die vier Hüte 
des Pontifer, und ihnen folgt der Kapitän der Schweizer und eine Abteilung 
Büchfenfhügen, denen unmittelbar die Meriter der fieben Bafiliten Noms, die 
Signatur, der Maeftro des Palaftes, die Pontififalvifare, der Gejandte bon 
Bologna mit feiner Dienerfchaft, die Konferbatoren, die Zeremonienmeifter mit 
den Mänteln und Halbpontififalhüten des Pontifer und die päpftliche Kapelle 
mit dem vierten Orchefter fic) anjchliegen. ra i 

So weit der Mittelzug, nach welhem „Se. Heiligkeit” felbft erfcheint. Er 
figt in einem eigens eingerichteten Seffel auf einem ‚Schimmel, mit Purpurs 
deen behangen, dem die Fiirften des Throns zur Seite reiten. Vor ihm her 
wird die Tiara auf einem erhabenen Kiffen bon vier Parafrenieri getragen; die 
Pagen des Palaftes gehen zur Seite. Qulest nahen fich der Defan und der 
Unterdefan, der päpftliche Schimträger, der Leibarzt und die Verwandten des 
Papftes. Sie führen in ihrer Mitte den brillant gefdmiicten Pontififal-Trag- 
feffel, über zwei Maultieren erhoben und von Kammerdienern an ‚goldenen 
Schnüren feftgehalten. Das „heilige Kollegium” macht den Bejdlug, indem es 
noch ein zahlreiches Gefolge hinter fich herzieht und dem großen, mit jechs Schim- 
mein befpannten päpftlichen Prunfwagen, der von der legten Abteilung Soldaten 
umgeben ift, vorangeht. 
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Auf dem Kapitolplage macht die Kavalfade zum erjtenmal halt, und der 
Papft fteigt herab, um die Landmilizen, die dajelbft aufgeftellt find, nebjt dem 
römifchen Senat, der ihm das Zepter durd) die Curia Capitolina prajentieren 
läßt, und die Huldigung deSfelben zu empfangen. Weiter findet fein Wufent- 
halt ftatt, bis der Zug auf dem Plate der Lateranficche angelangt ift. Dajelbjt 
erwartet „Se. Heiligteity der Klerus und das Kapitel der Bafilifa, den Erz= 
bifchof und Erzpriefter an der Spike. Er hat die Obliegenheit, dem Papfte den 
Steigbügel zu halten, und hilft ihm bom Pferde, um ihn fogleid auf einen 
unter einem Baldachin errichteten Thron. zu führen, wofelbft die hohe Geiftlich- 
feit ein altes golvenes Kreuz auf einem Purpurkiffen behufs der Übergabe bereit- 
hält, Diefes Kreuz wird ihm durch den Erzpriefter überreicht, und er Tüßt es 
zum Zeichen der Unterwerfung und Ergebung in den Willen Gottes. Die Hof- 
fapelle fingt unterdeffen die Hymne: ,,.Ecce sacerdos magnus“, und die Gloden 
fangen an zu läuten. 

Sobald der Papft hierauf fic) der Hauptpforte der Bafilifa nähert, nimmt 
ihm ein Diafon den gewöhnlichen Hut ab und fest ihm die mitra preciosa auf. 
Am Portifus felbjt erwartet ihn der ältefte Kardinalpriefter mit den Schlüffeln 
der römischefatholifehen Kirche und übergibt fie ihm im Namen des Kapitels, 
fiir welches er zugleich die Erlaubnis zum Fußfuß erbittet. ft folches gefchehen, 
fo begibt fich die Progeffion in früherer Ordnung, jedoch zu Fuße, durch Die 
Porta Grande in die Kirche. Man präfentiert „Sr. Heiligfeit“ den Weihbrunn- 
feffel und übergibt den Quaft desfelben einem Kardinalprieiter, der ihn hierauf 
fotoohl al8 fic) und die Umftehenden beiprengt und fegnet. Auf den Tragjeffel 
erhoben, wird demnächit der Papft unter Abfingung des ambrofianifchen Lob- 
Gefanges zu dem Altar des Kreuzes, wo das Allerheiligite exponiert ift, getragen. 
Er verrichtet allda ein furzes Gebet und Iniet vor dem Tabernafel, das die Reli= 
quien der Xpoftelfürften enthält, nieder, um ihren Beijtand anzuflehen. Nach 
Beendigung diefer Zeremonie geleiten ihn zwei Kardinäle auf die Höhe der Tri- 
büne, mwojelbft ein Thron für ihn errichtet ijt. Bum erften Male jhwört auf 
defien Stufen das „heilige Kollegium“ den Schwur der Treue und des Gebhor= 
fams; es übergibt ihm zur Befraftiqung defjen zwei alte Medaillen mit den 
Bildniffen des Heilandes und der Maria, jene von Gold, dieje von Silber. Noch 
einmal fingt hierauf die früher in der Konfeffion St. Peters angeftimmten Worte: 
„Exaudi, Christe“ ete. der Kardinal-Erzpriefter mit den Konfiftorialadvofaten, 
worauf „Se. Heiligkeit“ fich erhebt und zum Altar fchreitet, um den Segen über 
die Verfammlung zu fprechen. 

Am Schluß der Funktion nimmt der Papft noch feinen Thronfi ein und 
läßt fi) bom Kardinaldefan die Tiara aufs Haupt fegen. Dies ift das Zeichen 
zum Aufbruch des Zuges nad) der Loggia Santa im Beftibiil der Kirche. Bes 
gleitet bon den Trägern der Flabelli, des Padiglione und des Goldfreuzes, begibt 
fich der PBontifer dahin und jebt fic) im Angefichte der großen Menfchenmenge 
auf die Höhe der erjten Attifa des Baues, unter den dafelbft aufgeftellten Bal- 
dahin. Nad) Erteilung der folennen Benedittion twird noc) einmal von den 
RKardinaldiatonen der Generalablak vertiindet und das Gefhüs der Wille und 
der Engelsburg gelöft — und jomit ift die ganze Feier beendet. | 


Daß der „Gefangene im Vatifan” heutzutage nicht mehr ganz 
fo pompos bon feiner Stadt Rom Befit ergreifen fann wie bor 
1870, erinnert ihn gemip weit fchmerzlicher al8 das brennende Werg- 
büfchel an das „Sie transit gloria mundi“. Mber eine verloren 
gegangene gloria fann man ja mwiederzugeivinnen fuchen; und Pius X., 
der al3 Motto bor fein Pontififat feßte: „Omnia instaurare in Christo“, 
hat durch feine Crlafje, Alofutionen ufiv. hinreichend bewiefen, daß 
der Papft von heute auf feinen der Mahtanfprüche verzichtet, die 
feit Gregor VII. und Innozenz III. erhoben worden find. 


Zu feinem ,Regierungsantritt” liek Pius X. am 4. Oftober 1903 
ein Rundfchreiben ergehen „An die ehrwürdigen Brüder, die 
Patriarchen, Primaten, Ergzbifchöfe, Bifchöfe und andere Ordinarien, 
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welche in Gnade und Gemeinjchaft mit dem Apoitoliihen Stuhle ftehen”. 
„E supremi apostolatus cathedra“, vom oberiten Apoitolifchen Stuhl 
aus, redet er, das jind feine erjten Worte, nach denen dies Rumd- 
ichreiben bezeichnet und rubriziert wird. 

Welches ijt jein mwefentlicher Inhalt? Mit Tränen und vielen 
Bitten (lacrymis magnisque precibus) hat er die furdtbare Bürde 
des päpjtlichen Amtes (formidolosum hoc Pontificatus onus) bon fitch 
abguivenden gejucht, darin dem Heiligen Anjelm vergleichbar, als diefer 
einjt Erzbijchof von Canterbury werden follte und nicht wollte, wiewobh! 
er, Pius, jonjt jeine Verbdienfte in feiner Weife mit denen Anfelms 
vergleichen wolle. Er hat jich aber auch wie jener bemiiht, den Kelch, 
wenn eS möglich wäre, bon jich abzuivenden, ohne daß er ihn trinke. 
Aber er jieht jegt ein: gegen Gott muß die menjchliche Klugheit verz 
ftummen. Und jo muß denn Carto, mehr duch Gottes als dur 
Menfchengewalt befiegt, Bapit werden, musk jeine Plane und Neigungen 
opfern und fic) ganz in die Pläne und Fügungen Gottes ergeben. 
Und er fann jich Doch bei jeiner Schwachheit in feiner Weije des päpit- 
lihen Aıntes für würdig erachten, zumal als Nachfolger Leos XIIL., 
der „fait 26 Sabre die Kirche mit größter Weisheit regierte, und deffen 
rüjtige Geiitesfraft und reicher, mafellofer Tugendglang felbjt den 
eeinden Bewunderung abnötigte und den Ruhm feines Namens durch 
glänzende Erfolge verflarte”. Außerdem jchrecft ihn aufs heftigite der 
gegenmärtige hochbedrängte Zeitlauf; franft doch die menjchlicde Geez 
fellfhaft mehr als je an jchiveren Übeln. Die Volfer fnirfchen, und 
die Nationen finnen Eitles (Bf. 2, 1). Und nun hat Gott zu ihm, 
Pius, gejagt (Ser. 1, 10): „Siehe, ich jebe dich heute über die Golfer 
und Reiche, daß du ausreißeit und niederreißeft, aufbaueft und pflangeft.” 
(Gerade wie Innozenz III. verwendet hier jein Nachfolger die pro= 
phetijche Schriftitelle!) Wher er hat's jest übernommen im Vertrauen 
auf Gottes Kraft, in Chriftus alles zu erneuern (omnia instaurare in 
Christo). &3 fieht freilich traurig aus in der Welt. Unwillfürlih muß 
man fürchten, eS twetle „der Sohn des Verderbens“, bon dem der 
Apoftel Spricht 2 Theff. 2, 3, {chon jebt auf Erden (jam in hisce terris 
versetur). Mit Vermwegenheit und Ungeftüm fucht man die Ehrfurcht 
bor der Religion zu erfehüttern, man arbeitet mit aller Kraft hin auf 
die völlige Aufhebung jeder pflichtmäßigen Beziehung des Menschen gu 
Gott.’ „Andererfeit3 — und das ijt nach demfelben Apoftelmort das 
Merkmal des WAntichrijten — ftellt der Menfch in größter Vermeffenhert 
fich an die Stelle Gottes und erhebt fich iiber alles, was Gott genannt 
wird. Wohl fann er den Gedanken an Gott nicht gänzlich in fich aus- 
tilgen, doch treibt er die Überhebung fo weit, defjen Hoheit zu verleugnen 
und fich jelbft diefe fichtbare Welt wie als Tempel zu meihen, um fitch 
bon den andern anbeten zu laffen. ‚Sn Gottes Tempel fest er fitch 
fo und gibt fich für Gott aus‘) Gott muß da aufjtehen, ihm zu 


4) „E contra, quae secundum Apostolum eundem propria est Anti- 
christi nota, homo ipse temeritate summa in Dei locum invasit, extollens 
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ehren. „Wen aber, ehrivitrdige Brüder, follte nicht Bangigtert und 
Trauer befallen, wenn er in einer Beit fo verdienftlichen und rühmlichen 
Kulturfortfchritts die Menfchen größtenteils einander fo bitter be- 
fampfen fieht, daß man bom Krieg aller gegen alle reden fann?“ Da 
fehnt man fich nach Frieden. Und es gibt Ordnungsparteien unter den 
Menfchen, die ihn fehaffen wollen. Eitle Hoffnung, wer fich auf dieje 
Barteien verläßt! Unter Gott, unter die Kirche muß man die Leute 
bringen. „Wir mitffen die menfcliche Gefellfcdaft gum firchlichen Getft 
zuriiführen. Die Kirche wird fie Chrijto unterwerfen, Chriftus aber 
Gotte.” Melde Mittel, dies Biel zu erreihen? Die Briejter jind 
das Mittel. Und darum mu der Klerus fo erzogen werden, daß er 
dies Mittel werden fann. Vom Nationalismus und Halbrationalismus 
darf man ihn nicht angefeucht werden lafjen. Aber auch andere können 
mithelfen zur Srreichung des Ziels; two fonjt ,Ratholifen zu verfchiede- 
nen Zeiten, aber immer im Qntereffe der Religion, jich zu Vereinen 
zufammenfchliegen, haben fie längft die Billigung und den Segen unjez 
rer Vorgänger erhalten”. Werden diefe Vereine nur recht geleitet, 
fo wird „in allen die Überzeugung erivachjen, daß die Kirche als 
Gründung Chrijti volle und ganze Freiheit genießen müfje und feiner 
andern Herrichaft unterivorfen jein dürfe, und daß unfer Kampf für 
diefe Freiheit nicht nur die Verteidigung der Heiligiten Rechte der Neli- 
gion bedeutet, jondern auch für das gemeine Wohl und die Sicherheit 
der Völfer ein Schub ift”. Dies mill Pius von Chrijto erflehen. 
Außerdem aber ermahnt er, die fo bereitiwillige Fürbitte Mariad ans 
gurufen; und „da wir Diefe3 Rundfchreiben am Feittage des heiligen 
Rofenfranges erlaffen, fo berordnen und beitätigen wir, um ihre Milde 
gu geivinnen, alles, was unfer Vorgänger über die Weihe des Oftobers 
an die himmliihe Nungfrau und über die öffentliche Abhaltung des 
Nofjenkranggebetes in den Gotteshäufern verordnet hat; überdies erz 
mahnen wir, auch die Fürbitte des Patrons der Kirche, de3 reiniten 
Bräutigam der Gottesmutter, und der heiligen Wpoftelfiirften Betrus 
und Paulus anzurufen“. 

Dies war die Ouvertüre zu dem Konzert, das Pius X. der Kirche 
und der Welt borgufpielen gefonnen war. Diefe Mange find diefelben, 
die in dem Kirchentum des Mittelalters immer und immer fehon gehört 
und mannigfaltig baritert worden waren. Seder Papft fügt etliche neue 
Variationen Hinzu; die Themen, die Motive bleiben die alten. K. 


(Schluß folgt.) 


se supra omne, quod dieitur Deus, usque adeo, ut, quamvis Dei notitiam 
extinguere penitus in se nequeat, ejus tamen majestate rejecta, aspecta- 
bilem hune mundum sibi ipse veluti templum dedicaverit a ceteris ado- 
randus. In templo Dei sedeat, ostendens se tamquam sit Deus.“ Richtig, 
da haben wir die Auslegung des unfehlbaren Lehramts über die Hauptichrift- 
ftelle vom Antichriften. Der hochmütige, fich jelbft vergütternde Menfch tft der 
Antihrift. Der Tempel ijt „die fichtbare Welt”. 
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Von jeher und fo namentlich auch in unferer Beit ift ein Haupt. 
ichlagtvort der Bibelfeinde: Wer will und fann der Bibel glauben, da 
fte jtch jo oft felbjt widerfpricht? Und zwar miderfprecdhe nicht bloß 
da3 Neue Tejtament dem Alten, fondern felbft die Evangelien wären 
bei Bejchreibung ein und derjelben Begebenheit oft widereinander. Go 
wird Denn auch gerne auf die aiwei Stellen Matth. 10, 10 und Mark. 6, 8 
hingewiejen. Nun hat gwar fogar den gläubigen Auslegern die Harmoz 
nifierung Ddiefer beiden Verje Schiwierigfeit bereitet, aber von ihnen it 
ein wirklicher Widerjprucd giwijden den Changelijten auch hier nie zus 
gegeben worden. Und mit Recht nicht. 

Der Anhalt jener beiden Verje ijt eine der mannigfaltigen 
Snitruftionen des HErrn an jeine zwölf Sünger, al3 er fie gu ihrer 
erjten Bredigttour abordnete. Nah Luthers Überfebung heißt es 
Mark. 6, 8: „Und gebot ihnen, daß fie nichts bei fich tritgen auf dem 
Wege Denn-allein einen Stab, feine Tafche, fein Brot“ uj. 
Matth. 10, 10 aber lautet: „Auch feine Tajche zur Wegfahrt, auch 
nicht giveen NRöcde, feine Schuhe, auch feinen Steden.” Die ge- 
fperrt gedrucdten Worte find menigiten3 nach der gebräuchlichen ber 
jebung eine Gnantiophanie. Auch Lut. 9, 3 berichtet Ddiejelbe Sache, 
fporauf im folgenden mit Bezug genommen ijt. &3 ijt nun wohl wahr, 
daB es an fich etwas ganz Unmejentliches ijt, ob die Sünger auf jene 
Reife einen Stecken mitnehmen durften oder nicht. Für einen Glau- 
bigen ijt es aber jehr ejentlih, ob in der Schrift auch nur ein 
Widerjpruch ijt oder nicht; denn der HErr hat gefagt: „Die Schrift 
fann nicht gebrochen werden.” Würde fie aber auch nur an einer 
Stelle doch gebrochen, fo ware fie felbft dem Gläubigen nicht mehr 
Steden und Stab, woran er fih in Sturm und Wetter halten fann, 
fondern fie wiirde ihm gu einem zerbrochenen Rohritabe, „melcher, wenn 
er [der Chrift] ihn in die Hand faffet, bricht und ihn in die Geiten 
fticht, wenn er fich aber darauf lehnet, zerbricht er und fticht thn in 
die Lenden”; bal. Hefef. 29, 7. &3 dürfte daher fdon einer Unter- 
fuchung twert fein, ob nicht jene zivei Verfe ohne irgendeine bleibende 
Dunfelheit doch zu Harmonifieren find. 

Bei den WuSleqern, die den menfchlichen Faftor in der In 
fpirationsfrage ungebiihrlicjerz, ja berfehrtertvetje urgieren, wird man 
e3 freilich immer angemerft finden, daß zivifhen Marf. 6, 8 und 
Matth. 10, 10 eine Differenz fet, die man nicht heben fonne. Man 
vergleiche 3. G. Meyers Vemerfing zu und: Ödßdov, Matth. 10, 10: 
„anzuerfennende Differenz mit Marf. 6, 8“. Übrigens weiß {ich Meyer 
die Entitehung der vermeintlichen Divergenz auch zu erflären; denn 
zu Mark. 6, 8 notiert er: „Die Differenz bei Matthäus und Lufas 
(9, 3) prägt fehon eine eingedrungene Übertreibung aus.“ 
Markus habe zuerft fein Evangelium gejchrieben und des HErrn Worte 


448 Matth. 10, 10 und Mark. 6, 8 differieren nicht! 


genau wiedergegeben. Der HErr habe den Siingern einen Steden für 
ihre Wanderung erlaubt. Die fpäteren Changelijten (Matthäus und 
Lufas) waren in diefem Bunfte noch härter geworden, als eS felbjt der 
HErr IBEfus gemefen fei, fie hätten alfo übertrieben. Bei jolcher 
Stellung zur Schrift darf es uns aber nicht wundernehmen, daß ein 
anderer aus diefer Zunft das Gegenteil zu Meyer jagt; Baur nämlich 
meint, der ,rafonierende” Marfus habe gemildert. 

Bei den Auslegern jedoch, die eine Ausgleihung der fheinbaren 
Differenz verfuchten, findet man auch verfehlte Deutungen. &3 ijt ber= 
fehrt, wenn man fo argumentiert: wie Matth. 10, 10 der Ausdrud 
„feine Schuhe” nach Marf. 6, 9 meint fein giweites Baar Schuhe in 
den Händen außer denen an den Füßen, jo habe der HErr jeinen aus 
ziehenden Siingern nur einen Stab erlaubt, nicht zwei Stäbe; daher 
der textus receptus Lut. 9, 3 für daßdor die Emendation daßdovs Hat. 
Aber wer wird auf die Neife gleich zivei Stäbe mitnehmen! Und 
diftinguiert man fo: bei Marfus gejtatte Chriftus den Zmölfen einen 
gewöhnlichen Stab, aber bei Matthäus und Lufas verbiete er ihnen 
einen Stab zur Wehre, fo ijt nicht zu erfehen, wie ein und da3= 
felbe Wort 6aßdos diefe Doppelte Bedeutung haben fann, wenn an feiner 
der fraglichen Stellen der Zufammenhang einen folden verjchiedenen 
Gebrauch des Wortes fenntlich macht. 

Alle diefe Wusleqer haben das ef un des Marius zufammengenom- 
men in der befannten erzeptiven Bedeutung: nisi, außer. Gemäß diez 
fer Auffaffung hat aber der HErr hier anders gejagt als bei Matthäus 
und Lufas; dann hat der HErr hier erlaubt, twas er bei den andern 
Synoptifern verboten bat. Und feine Auslegungskunit fann dann 
eine wirkliche, befriedigende Ausgleichung fertigbringen. Und follten 
übrigens bei Marfus nicht, wenn die folgenden Objekte als einzelne 
Teile des allgemeinen uydéy zu fallen feien, die mit uy berfehenen 
Objekte (wa wndév aiowow ..., un dorov, un anoayr, uy eis tv Covny 
zalxov) jtatt defen mit wire — write — uyte ftruiert fein, was doch bei 
folgender Zerlegung des allgemeinen under in einzelne Teile der Fall 
fein müßte? Bgl. Vuk. 9, 3 et al. Auch ift die Marfusftelle nicht wie 
Matth. 10, 10 jtrutert: py — undE — und£, fo daß erft Hinter der ei u- 
Klaufel eine neue Konftruftion begönne. Die Tertgeftalt des Markus 
läßt vielmehr erkennen, daß {chon mit ei ar eine neue, und gwar eine 
Snftnitivfonftruftion beginnt; Denn das verlangen 1) außer ur in 
ei un auch die ihm folgenden un, un dorov, un xıA., zu denen etiva alosır 
aus dem borigen zu ergänzen ijt; 2) Das alla, imodedeusvovs oavödlıa, 
»al, 8. 95; 3) das Verbum Zvövcaodaı, ibid. Denn ad 1 ift es eine bez 
achtensiverte Obfervation, daß Markus fonjt nie die Formel ei un — 
aovorv, nisi — tantum, außer allein, fondern nur e a7 gebraucht, auch 
an den Stellen nicht, wo die andern Shnoptifer die erftere Formel 
haben; vgl. 3. B. Mark. 2, 26 mit Matth. 12, 4 und Luk. 6, 4 oder 
Mark. 11, 13 mit Matth. 21, 19 oder Mark. 13, 32 mit Matth. 24, 36. 
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sn Mark. 9, 8 aber lieft auch Tijehendorf trok der Lesart bon X BD 
et un — wdvoy nad) AU alla — udvor; vgl. auch Winers Grammatik, 
§ 53, 10, 1b. Go wird alfo nichts anderes übrig bleiben, als daß 
wir jene bon Markus fonjt nie gebrauchte Formel ef ur — uovov auch 
an unjerer Stelle als jolde nicht annehmen dürfen, fondern ef bon py 
gu trennen und Ddiejes un analog den folgenden Worten au 6aßdor 
gu firuteren haben, wodurd dann die folgenden Objekte mit daßsor 
foordiniert erjcheinen. Und dann dürfte auch Markus jagen: feinen 
Stab (jollten fie nehmen), feine Tafhe ufw. Nur mare dann gu den 
bier wy in B. 8, wie fchon erwähnt, aus der erften Vershälfte als 
Sufinitiy aigew zu ergänzen, da wohl aprov hindert, das BW. 9 folgende 
Erdvcaodaı zeugmatifch zu nehmen. 

Aber wie ijt nun der Beweis für die Harmonie der Synoptifer 
auch in Diefem Bunfte zu erbringen? Da der Tert des Markus die 
crux interpretum tit, jo wird er der weiteren Erörterung zugrunde zu 
legen fein. Gemäß der Bemerkung, daß ei bon uj zu trennen tft, gee 
twinnt er folgende Gejtalt: Kai napmyyeılev adrois, iva umötv alowow sis 
édov, ei — un, SC. aipew 6afdov — uövov, um Gotor, um anoav, u eis THY 
Covnv zalrov, alla — tno0dedeuévove oavdalıa — xai un évdicacda dbo 
yet@vas. Nn diejen Worten ijt im Vergleich mit Matt. 10, 10 fare 
auitellen: 1. die Bedeutung des Verbums aioeıw, 2. die Konftruftion der 
beiden Berje und 3. die Bedeutung der PBartifel ei. 

Das erjte, was zu unterfuchen ijt, ijt aljo: Was trägt aioew zur 
Harmonie bon Marf. 6, 8 mit Matth. 10, 10 bei, welches Berbum 
auch Lufas hier gebraucht, 9, 32 Bei Matthäus dagegen fteht 10, 9 
xtmnonode, toovon die erfte Vershälfte des 10. Verje auch noch abhängt. 
Das Verbum atoew ijt bei Marfus unter vorläufiger Yanorterung des 
undsv und daßdo» mit den Objekten Brot, Tafche und Erz verbunden und 
ijt — tollere, aufheben, aufnehmen und dann überhaupt fafjen, er- 
greifen. Und daß fie Brot, Tafche und Erz nicht aufheben oder er= 
greifen follten, um e3 an und mit fich zu nehmen, geht herbor aus dem 
Bujak eis dddv, für den Weg, für die Predigtreife. Wir find durch 
diefes Verbum offenbar in den Moment verfebt, two die Sünger aufs 
brechen und ausziehen, und da follten fie nun nicht Brot, Tajche und 
Erzgeld für die Reife ergreifen und an fich nehmen. — Das Verbum 
»räcdeı hat bei Matthäus als nachfte Objefte Gold, Silber und Erg und 
ift mit jolden Objeften — comparare, fich erwerben, fich verjchaffen, 
und auch hier ift e8 gemeint: für die Reife und nicht eta, daß fie e3 
mit ihrem Predigen überhaupt nicht auf Gelderwerb abjehen jollen. 
Lebteres ift an fich ein biblifcher Gedanke; allein nah 3. 10 fann nur 
eriteres hier gemeint fein, da in ®. 10 ungmeifelhaft vom Anjchaffen 
des Reijebedarfs die Rede ift, beide Verfe (9 und 10) aber nur ein 
Berbum haben, wie Keil gut anmerft. Yndes VB. 10 wird mit un ie 
bon neuem angehoben, freilich nidjt mit Hingufiigung eines neuen Verz 
bums, fondern unter Ergänzung des borigen xtHanode; aber Diefes 
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gewinnt hier mit den Objekten Tafdhe für den Weg, zwei Rode, Schuhe, 
Stab die Bedeutung: fich rüften, se comparare, sc. ad iter, aliqua re, 
fo daß alfo wegen der neuen Objefte wie bon neuem angehoben wird. 
Diefes Verbum befchreibt eine Tätigkeit por dem Aufbruch zur Reife. 
Nac Matthäus unterjagt alfo der HErr die Ausrüftung zur Reife. 
Damit ijt felbftverftandlich ein Anfichnehmen jener Gegenjtände beim 
Aufbruch ausgefdloffen. Nah Markus (und Lufas) unterfagt der 
HErr das lebtere, wodurch natürlich auch das erftere als gtvedlos 
ausgefchloffen ift. Somit ergänzen fic) beiderlei Stellen. Yn eins 
zufammengefaßt, mar des HErrn Meinung: Die Zimwölfe follten auf 
diefer Predigtreife ohne jegliche Neifeausrüftung auf ihre Predigt» und 
Wundertätigfeit bedacht fein (vgl. Matth. 10, 7. 8), fo daß jte bet 
ihrer apoftolifchen Arbeit mit jenen perfönliden Effekten nicht belaftet 
waren. Daher Lufas einfach jagt: Kai einev mods avtots: Mnösv alosre 
sis ımv Oddy, unte OaBdoy uns nnoav Te dorov UTE Apyvoıov MITE ava 
dvo yitdvac éyew: Nehmet nichts an euch für die Reife, um weder Stab 
noch Tafche uftw. zu haben, 9, 3. Go abjolut redet auch Markus: fie 
folten nichts für die Reife an fich nehmen, und natürlich ijt das 
nit nur für den erjtmaligen Xufbruch, fondern für die Dauer der 
ganzen Reife gemeint. Nur Sandalen erlaubt ihnen der HErr nad 
Markus, und die find für Retjende in jenen Ländern unbedingt nötig. 
Aber auch damit mwiderjpricht, wie oben fehon angedeutet ijt, Marfus dem 
Matthäus nicht. Denn nach lebterem unterfagt der HErr ünodnjuara, 
toas wohl die ,unterbundenen”, namlich Schuhe, bedeutet, aber mehr 
Algemeinbezeihnung für Schuhe ijt, namentlich für folche, die man nad 
Ablegung der auf der Reife benusten Sandalen anzieht, und die während 
der Reife der Sklave zu tragen pflegte, oder die Hier die Singer hätten 
felber tragen nuifjen (vgl. ta önodnuara Baoracaı, Matth. 3, 11, und 
fonderlich Luf. 10, 4, wo der HErr zu den ausgehenden Siebenzig fagt: 
un Baotalete ... bnoönuara). Daß aber die Sünger durch feiner= 
lei Gepäd auf diejer Reife behindert jein follten, hebt Markus aud 
dadurch noch hervor, daß jte felbit nicht get Iinterfleider anziehen, 
alfo nicht nur nicht ein ziveiteS Unterfleid eingepadt in der Hand 
tragen, jondern auch nicht einmal eins übers andere anziehen jollten. 
Damit toill ihnen ihr Meifter nicht etwa die Eitte der Vornehmen ver- 
mehren, die mehr als ein Unterfleid zu tragen pflegten (vgl. Mark. 
14, 63), monach die eine Berjon, der Hohepriefter, rots yıravas abtod, 
feine Unterfletder bein Hals auf der Bruft zerriß, fondern Chrijtus 
will, daß die Sünger in Hinficht auf diefe Neife auch nicht für den 
Wechjel des Unterfleides im voraus jorgen follten. Go bleibt es alfo 
bei dem abfoluten va undéy aiowor eis dddv de Markus und Rufas. 
Keinerlet Reifeausrüftung, wie man fie fonft bet Reifenden wahrnahm, 
follte man an den Süngern fehen; nur Reifefchuhe ivaren ihnen um 
der Beichaffenheit des Landes tillen geftattet. Somit erjchienen fie 
„an Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben da8 Evangelium de3 Fries. 
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dens”, Eph. 6, 15. Daraus ergibt fich aber auch bei Markus mit Not- 
wendigfeit: Sollten die Apoftel nichts, rein nichts von Reifeausftattung 
beim Aufbruh ergreifen, fo mußte auch ein Stab ausgefdloffen 
fein; denn die Schuhe hatten fie beim Aufbruch bereits an, fo daß fie 
in dem undv alowoır gar nicht mehr inbegriffen fein fönnen. 

Das führt nun aber zu der Frage und fomit zu dem zweiten der 
gu unterjuchenden Bunfte: Wie ijt Mark. 6, 8. 9 zu fonftruieren? 
Was Matthäus gleich in VBefehlsform berichtet: xrjonode xrA., führt 
Markus bon einem Verbum des Befehlens abhängig ein: Maonyyerdev 
adrois, iva xth. Lufas bat auch den Amperativ, aber auch eine Ein- 
führungsformel: Kai einev moös adtods: Mnöv alosıs zıl. Den Inhalt 
des Befehls gibt aber Markus durch eine doppelte Konftruftion wieder: 
: duch einen Da-Sab und durch eine Anfinitivfonftruftion — Gnodsds- 
Hévous — Eröboaodaı, B. 9. Lufas geht aus der direften Rede auch in 
den Snfinitib über: Mydér aivere — uns — write — wire — syew. Der 
wo-Saß fann bei Marfus nicht als Abjichtsjas, fondern muß als An 
balt genommen iverden, wie die Nmperative bei Matthäus und Lufas 
zeigen. Daß aber das verbum finitum in den Infinitiv übergeht, 
braucht bet Werben wie napayy&Aksıw nicht zu verwundern, da bei ihnen 
der Anfinitiv das Gemöhnliche ijt. Die Korreftur mander Herausgeber 
des Neuen Tejtament3 und etlicer Nodizes évddonovde ftatt évddoacbar ift 
daher durchaus unnötig und nur infolge Mangel3 an Berftändnis der 
Roajtruftion entitanden. WwW. G. 

(Sıluß folgt.) 
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&3 war in den lebten Sabren geivitterfchiwül geworden in der 
Welt. Von allen Seiten zogen Wetter auf. Unbefriedigende, gereigte 
Verhältnifje faft auf allen Gebieten des Lebens, nicht gulebt auf dem 
der Religion. Unfere Landesfirchen und ihre Gemeinden fchienen einem 
ganz ungetviffen, trübfeligen Schiefal entgegenzutreiben. DBleifchivere 


1) Dah der gegenwärtige Srieg in Guropa für Deutfchland großen geift- 
lichen Segen in feinem Schoge zu bergen fceint, darauf weifen jchier zahllofe 
Anzeihen und Ausipraden hin. „Der Krieg hat viel verändert; alles trägt 
eine andere Phyfiognomie.” Das gilt jekt auch vom religiöjen und Tirchlichen 
Zeben in der alten Heimat, wie auch die folgenden ,Rriegsbilder” zeigen, die 
P. Otto aus Leipzig in der „A. E. L. RK.” veröffentlicht hat, und die wir hier 
ohne Bemerkungen zum Abdrud bringen. Yn feinem „SKriegserlag" jagt der 
Evangelifde Oberkicchenrat: „Mit hoher Freude fehen alle, die unjer Volk Tieb- 
haben, wie unter der Not des mit ungeheurem Frevelmut uns aufgeziwungenen 
Krieges das religiöfe Bedürfnis in unfern Gemeinden erwacht, Gotteshäufer 
und Gottesdienfte füllen fih. Scheinbar erftorbene Glaubensfunten leuchten 
wieder auf. An vielen Orten find die Heerespflichtigen unter Fiirbitte der Ge- 
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Gleichgiiltigteit und wilde Feindichaft, ein meitvergweigtes auperfirdy- 
Tides Chriftentum und häßliche Streitigfetten im eigenen Lager ftellten 
ihre Arbeit mehr und mehr in Frage. Wohl jchien fich die Welle reli= 
giöfen Bedürfens im Volfe wieder gu heben, wohl fühlte man, daß die 


meinde zur Armee gezogen. Man fühlt: Gott jpricht in der Not der Schlachten 
zu unferm Volke. Und Gott jet Preis: unfer Volk findet feinen Gott wieder 
und fpridt zu ihm als feinem feften Hort und feiner ftarfen Zufludt. Wan 
fann fagen: ein Feld weiß und reif zu einer Geiftesernte liegt bor uns! So 
fommt denn alles darauf an, dak unjere Kirche die großen Betchen der Beit 
perftehe und fic) fähig zeige, diefe Ernte einzubringen.“ Bu diefer religiöfen 
Erwedung im deutfchen Wolfe hat ohne Bweifel auch viel beigetragen das Bei- 
fpiel religidjen Ernftes, mit dem Raijer Wilhelm jeinem Wolfe vorangeht. 
Seine Anfprahe pom Balkon am 31. Juli jchloß er mit den Worten: „Und 
nun empfehle ich eud) Gott. Geht in die Kirche, betet zu Gott, daß er dem 
deutfchen Heere und der deutfchen Sache den Sieg verleihen möge.“ Jn dem 
„Aufruf zum Bettage“ jagt er: „Wie ich von Jugend auf gelernt habe, auf 
Gott den HEren meine Zuverfiht zu jegen, jo empfinde ic) in diefen Tagen das 
Bedürfnis, vor ihm mich zu beugen und feine Barmherzigkeit anzurufen. Ich 
fordere mein Volt auf, mit mir in gemeinfamer Andacht fi) zu bereinigen und 
mit mir am 5. Auguft einen auferordentliden allgemeinen Bettag zu begehen. 
An allen gottesdienftlihen Stätten im Lande verjammle fih an diejem Tage 
mein Bolf in ernfter Feier zur Anrufung Gottes, dak er mit uns jet und unfere 
Waffen fegne.” Sein Aufruf ans deutiche Volk vom 6. Wuguft fchließt mit den 
Worten: „Vorwärts mit Gott, der mit uns fein wird, wie er mit den Vätern 
war!“ Jn der Unjprade vom 11. Auguft an die Kadetten: „Sedenfalls, follte 
uns Gott der HErr den Sieg jdenten, jo bitte id) mir aus, daß der Choral 
von Seuthen nicht fehlt. Nun zieht hinaus mit Gott!” In der Anfprache nach 
dem Sieg in Lothringen: „Dafür haben wir vor allem unfern Danf zu richten 
an Gott, den Allerhöchften.“ Im Siegestelegramm bom 21. Auguft an feine 
Tochter: „Gott der Herr hat unfere braven Truppen gejegnet und den Sieg 
verliehen. Mögen alle bei uns daheim ihm auf den Knien ihre Danfgebete dar- 
bringen. Möge er auch ferner mit uns fein und unferm ganzen deutfchen Wolfe.“ 
Sm Telegramm an die Grofherjogin von Baden: „Gott war mit uns. hm 
allein fet die Ehre. Er helfe weiter!” Cndlid) im Telegramm an den Groß: 
Herzog bon Baden: „Mit Gottes Hilfe ift e8 unfern unvergleidlid) braven Trup- 
pen gelungen, allem Anfturm der Feinde zum Trok durd) Sieg auf Sieg plan- 
mäßig borgudringen. . . . Wir alle bleiben vereint in dem Gebet, dak Gott 
unfere gerechte Sache weiter fegnen möge.“ — Qa, Not lehrt beten. Cine herr: 
lihe Frucht der Befreiungstriege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts war 
die, Daf viele im deutfchen Volfe vom Nationalismus aufwachten und wieder 
Hriftlich beten lernten. Möge dies auch eine Frucht des gegenwärtigen, fchredlich 
gum Himmel auflodernden Weltkrieges jein! Mögen viele erwachen von dem 
Neurationalismus, mit dem vornehmlich deutiche Theologen das deutsche Volt 
vergiftet haben, und fic) von Herzen befehren zum Glauben ihrer Väter, zum 
Evangelium, mit dem Gott dur D. Luther gerade das deutfche Bolt fo über- 
{diwenglid) begnadigt hat. Dann wird ihr Gebet aud dazu beitragen, daß der 
HErr bald fomme mit feinem lieben Küngften Tage, der allem Krieg und Erden- 
jammer für feine Kinder auf immer ein Ende machen wird. a. B. 
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aus dem Wort Gottes geborne Gemeinde des HEren nicht fehlafen ging, 
fondern fräftige LebenSauferungen zeigte; aber die Zandesfirchen und 
das firdlice Chrijtentum fanden fic) immer entichiedener auf ein Neben- 
gleiS gejchoben, ihrer Bedeutung in der Hffentlichfeit des Volfslebeng 
mehr und mehr entfleidet. Hinaus aus der Schule! Trennung von 
Staat und Kirche! SKonfefjionslojer Religionsunterricht! Sffnung der 
Stanzeln für jede religiöfe Überzeugung! Für die Maffen galt die 
firchliche Zugehörigkeit nicht mehr als ein Vorzug, fondern eher als 
eine ärgerlihe und fojtipielige Feffel, jedenfalls aber als eine das 
Boltsleben überhaupt nicht mehr berührende Privatangelegenheit ein 
zelner. 

Und das alles trog gejteigerter Anjpannung der Kräfte feitens der 
Diener der Kirche nach allen nur erdenklichen Seiten hin! Immer neue 
Wege zur Erfüllung der firchlich-religiöfen Aufgaben wurden gefucht 
und mit hingebendem Eifer verfolgt. Vielfältige neue Belaftung nahm 
das geiltliche Amt um des Gemiifens willen gern auf fi. Aber dag 
alles jchien das traurige Abbrödeln am Fichliden Gebäude nicht auf- 
halten zu fönnen. Unmittelbar hinter uns liegt der Anjturm der erjten 
planvoll ins Werf gefebten SKirchenaustrittsbewegung. Wohl ijt er 
weithin twirfungslo3 geblieben; aber befonders in der Großitadt zeigten 
fait alltäglich die Plafatfäulen und die Spalten der Zeitungsanzeigen, 
daß der unchrijtliche und firchenfeindliche Geijt unangefochten feine ge= 
fabrlide Straße zog. Mit bangem Herzen nur fonnte man an die 
Zufunft unferer Kirche denfen. Kann und wird Gott der HErr fie nod 
mweiter brauchen als ein Werkzeug zur Vollendung jeiner Reichspläne? 

Da braufte plößlich der Kriegsruf dur unfer Reich, durch die 
weite Welt; und mit einem Schlage find alle Bujtande und Verhält- 
niffe fo über den Haufen geworfen, daß, twas bor einem Monat war, 
ung jest einer längst dahintenliegenden Vergangenheit anzugehören 
fcheint. Unfer ganzes Leben ijt mie aus den Angeln gehoben; es bez 
twegt fich außerhalb der bisherigen Sleife; es befindet fich im Wusnahme- 
zuftand. Cine Siriegserflärung folgte der andern; die Welt ftand 
plöslieh in Flammen, und der gefainte Körper unfers Volfstums wurde 
wie bon einem Fieber ergriffen. Neder einzelne fühlt es, weiß e8, 
fpricht e3 hHundertmal aus: Nun hat unfers Volfes große Entfdheidungs- 
ftunde gejchlagen; Gein oder Nichtfein, das ijt hier die Frage! 

Und welch ein Geficht zeigt nun in diefer einzigartigen Zeit unjer 
firchlichereligiöfes Leben? Was wir erleben, überwältigt uns auch hier 
durch feine uriwiichfige Plößlichkeit: auf einmal waren unfere Kirchen 
alle voll, iiberfüllt. Der erfte Tag der Mobilmachung, jener denfwiirdige 
Sonntag, machte zugleich ein Kirchenvolf mobil, das fonft gerubig und, 
einer jelbitverftändlichen Gewohnheit folgend, feinen Sonntag neben 
der Kirche her verlebte, als wäre fie eitel Luft. Und damit war gu- 
gleich das Geficht der verfammelten Gemeinde verwandelt. Sonit hatten 
die Namen der Prediger für den Kirchenbefuch jene bedenklich ausge- 
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prägte Bedeutung, unter der das Leben der Gemeinde ernjtlid Litt; 
jebt ftrömt einfach da3 Volk aus den großen Haufermafjen der Gemeinde 
zum Gotteshaus, nicht dem „beliebten Stangelredner” nach, fondern 
dem Gottesdienjte gu. 

Vielen merft man an, daß „die fdonen Gottesdienjte des HErrn” 
ihnen fremd getworden find. Die Lieder werden nicht mit folcher Kraft 
und nicht fo taftfejt gefungen, wie e3 die große Mafje eigentlich be- 
dingt. Viele haben fie wohl verlernt. Auf den Gruß des Geiftlichen: 
„Der HErr fet mit euch!” fingen merkwürdig viele: „Und mit fet- 
nem Geijte!” Die großen Scharen der Zuhörer find jehr ruhig und 
aufmerffam; aber der mit der Gemeinde vertraute Prediger merft, 
daß ex anders reden muß; nicht ettva nur der befonderen großen und 
erniten Kriegszeit und ihren gewaltig furdtbaren Vorgängen ent- 
fprechend, nein, anders der ganzen geiftigen und geijtlichen Vermittlung 
nach. &3 find viel mehr im biblijden Sinne „Unmündige“ verfammelt. 

Wuch der Abendmahlstifeh bebslferte fich auf einmal, er, der jo 
oft einfam und gemieden daltand, daß fich’s mandes Mal fragte, ob 
man ihn überhaupt noch decfen follte. Sebt gehört die Abendmahlzfeier 
ganz felbftverftändlich zu jedem Gottesdienit, und dabei hat fich die 
Bahl der Kommunifanten mwejentlihd bermehrt; denn auch nad den 
Kriegsbetitunden an verfchtedenen Wocentagsabenden, die auch jedes» 
mal einen mehr als feittägigen Bejuch aufmweifen, bleiben viele zur Feier 
de3 heiligen Mabhles zurüd. In den erften Tagen nahmen febr viele 
zu den Rahnen Cinberufene, junge und ältere Männer, mit ihren erz 
mwacjfenen Familiengliedern teil und feierten ein heilige Wbfchieds- 
mabl. Und wie jie famen, das hatte oft etivas Übermwältigendes an 
fig; ¢3 war wirklich Gottesdicnft. Und es fommen immer nod neue 
Säfte. Bei vielen zeigt fich die innere Ergriffenheit und der redt- 
fchaffene Ernit befonders deutlich: viele fnien gang bon felbft nieder, 
wenn das Beichtgebet gefprocjen wird; und ebenfo bei der Ausfpendung 
des Saframents. Alle nehmen die Gaben bon des HErrn Tif bez 
gierig, mit einem Verlangen, an dem das Herz wirklich beteiligt ift. 
Man wifeht jich nach dem Genuffe des Kelches nicht mehr fo frampfhaft 
den Mund, als fürchte man Anftedung. Nein, weihevoll wird gefeiert; 
und ie viele find endlofe Jahre hinducch nicht mehr an diefer Stätte 
gefehen worden! 

Gott der HErr, der Lebendige und Mlmächtige, fpricht wieder une 
mittelbar duch feinen Geift zu vieler Herzen. Gar mance eilen, vor 
dem Abjchied, den der Kommandoruf bringt, noch Ordnung zu machen. 
Die Kinder werden jchnell noch zur Taufe gebracht, nicht nur die neu 
gebornen, auch größere; und weit mehr als fonft fommen die Gltern 
jelbft dabei mit zur Kirche. Viele Chen werden in KriegSnot fehnell 
eingefegnet. Freilich gibt e3 gerade hierbei auch eine merkwürdige Er- 
Iheinung: nicht menig Paare begnügen fic) in der Eile mit der ftandesz 
amtlichen Handlung und verfchieben die Firchlicde Trauung auf nachher, 
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„wenn er bom Kriege wiederfommt“. Ya, fon angejagte Trauungen 
werden jogar infolge der jebt bejchleunigten Chefhliegung wieder abz 
gejagt. Das lebtere ift überaus bezeichnend und vielleicht ein Beweis, 
wie tief im Volke die firchliche Trauung wurzelt; fie erft macht ihm die 
„Hochzeit“. Und weil man jest nicht „Hochzeit“ feiern fann, fehiebt 
man die Trauung lieber hinaus bis nah dem Kriege; dann joll’s 
ganze Hochzeit werden. 

Sedenfalls hat die Kirche wieder einen Pla& gewonnen im gegen= 
mwärtigen Volfsleben. Die Zeitungen berichten wiederholt von den bez 
deutjamen Firhlichen Feiern; fie bringen Auszüge aus Predigten und 
bejchäftigen fich verftandnisvoll mit befonders eindrüdlichen Worten der 
angejehenjten Geijtlihen. Qa, fie fordern zu Bitte und Dank vor Gott 
öffentlih auf. Bei Gottesdienjten unter freiem Himmel und an den 
durch völfiiche Denfmaler gemweihten Stätten finden fich Taufende guz 
fammen, um die alten evangelifchen Rernlieder zu fingen, Gottes Wort 
zu hören und in jchiweigender Andacht zujammen zu beten, wohl aud 
das Baterunfer laut, mie ein Mann, als Opfer des Herzens vor Gott 
zu bringen. Hier und da ift von Gemeindegliedern den Geijtlicen die 
Bitte ausgejprodjen worden, auch zur Begründung häuslicher Gebet3- 
gemeinjchaften die Hand zu reichen durch erjtmalige tätige Mitwirkung. 
Sn vielen Familien jehen wir mit Freuden die alte Sitte der Haus- 
andacht wieder aufivaden, wie aus dem Verlangen nach einem ge= 
eigneten Andachtsbuche zutage tritt. Und jchon wird auch der Wunfch 
laut, daß die Diener der Kirche bei Verlusten im Felde in den dabon 
betroffenen Kamilien eine chrijtlicde Trauerfeier veranftalten möchten. 
Wahrlich, Zeichen der Zeit, die uns tief beivegen. 

Aber auch fonjt prägt ich im Volfsleben ein Geijt der Lauterung, 
der Selbitbefinnung und der Umfehr bom groben Dienst der Eitelfeit 
aus. Qn den Leipziger Zeitungen des legten Sonntags mar feine ein= 
ige öffentliche Ballmufif mehr angezeigt, nachdem der Saalinhaber- 
verein felbjt mehrmals in großer Selbjtverleugnung darauf Hingeiiefen 
hatte, daß jest feine Zeit fet zu jo Duchaus jinnlichen Vergniigungen. 
Der Kampfruf der Gottesleugner und Kicchenfeinde tft berjtummt; tote 
wir hören, haben mehrere Organijationen, die dem Geifte der Ber- 
neinung dienten, einftweilen ihre Tätigkeit eingeftelt. Dafür erfreuen 
ung immer neue Beiveife wahrhaft chriftlicher Opferiilligfeit in der 
Mitte auch der Firchlicden Gemeinden. Chrijtliche Männer und Frauen 
find gewonnen, um al3 freitillige Helfer im Dienjte ihrer Kirche 
gemeinde durch regelmäßige Befuche in den Haufern die Lage der 
Familien zu erfunden und bei der geijtlichen und leiblichen Fürforge 
mitzuivirfen. Endlich ift auch das bemerfensmert, daß der neuertachte 
breite Zuftrom nicht bloß außer- oder nebenficchlichen religiöfen BVer- 
einigungen fich zumendet, jondern in erjter Linie der geordneten Kirche. 
G8 ift wirklich die Kirche, unfere alte liebe Tutheriiche Landeskirche, die 
viele ihrer Rinder wieder bei fich fehen darf: „Hebe deine Augen auf: 
‘Diefe alle verfammelt fommen zu dir“ (Sef. 49, 18). Und wir werden 
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demütig danfend befennen: „Das ift vom HErrn gefchehen und ijt ein 
Wunder bor unfern Augen“ (Pf. 118, 24)! 

Freilich wird man von einer eigentlich religidjen Erneuerung nod 
nicht reden dürfen. E3 find Vorhofsgedanfen, die Durch das Volk gehen, 
noch nicht Heiligtum. Aber immerhin Vorhof. Dahin rechnen wir das 
allgemeine Bewuptfein eines reinen und guten Gewifjens. Dies hehre 
Bewuptfein adelt das ganze Volf-und hebt jeden einzelnen im Bolt 
iiber jtch jelbit hinaus. Und gerade im Erleiden offenbaren Unredhts 
liegen jtarfe läuternde Kräfte. Dadurch jind auch eine Menge alt= 
tejtamentlicer Gedanfengänge wieder wach geworden. Das Pjalmbuch 
fpendet wieder feinen ganzen wunderfamen Segen voll Gottestrojt und 
innerer Einkehr. Und Gottes Wort und Handeln an JSrael, feinem 
Bolf und Erbe, ftrömt wie bon felbjt in die Seele unjers Volfes hinein. 

Yuf der andern Seite hört man aus dem Munde vieler |chlichter 
Leute die Rede: CS mußte ja Krieg fommen; jo ging e3 nicht mehr 
weiter! Lebtere3 umfafjend im Blif auf alle bedenflichen und ge- 
fährlichen Erfcheinungen des deutjchen Volfslebens letter Zeiten — Die 
überhochiteigende Unzufriedenheit, die zügellofe Genupjucht und die 
boffärtige Gottentfremdung — gejagt. Wenige verhehlen es fic, daß 
’ Die Zeiten gang gewaltig ernjt werden, daß unbejchreibliche Opfer, 
bittere Gntbehrungen, viel Ungewohntes und Schweres bevoritehen, 
wenn auch, die Yuberficht auf einen endlichen fiegreichen Ausgang groß 
und innig ijt. Und eng verbindet fich bei vielen damit die Erfenntnis, 
daß auch diefer Krieg ein gerechtes Gericht Gottes ift, nidt nur für 
unjere Feinde, jondern ebenjo für uns felbjt; ein Gottesgericht, nicht 
ung zu vernichten, fondern uns zu reinigen. Hier ftehen wir im Vorhof 
zum Neuen Teftament. 

&3 twogt und mwallt in allen deutfchen Herzen. Die Abjchieds- 
tranen fließen, und alle fühlen, mie ohnmädtig wir Menjdjen auf einz 
mal find, wie gar nichts auch unfere Kultur. Und gerade diefes Be- 
twußtfein eigener Hilflofigfeit fann heute wieder zur Brücde werden, 
die uns Gott entgegenführt. Wher noch liegt e3 wie ein Bann auf 
dem Bolf, auch auf den vielen, die fich wieder zur Kirche zurücgemmendet 
haben. Denn vielfach treibt die Leute nicht eigentlid) Hunger nad 
göttlicher Erfenntnis oder nach Gemeinfdaft mit Gott, fondern fie fom= 
men in dem dumpfen Bemwußtfein: nun wird es ernft; e3 geht ums 
Ganze; die Stüben de3 perjönlichen Dafeins, die Grundfeften der 
Samilte werden meggeriffen; da fchüßt fein Stand mehr, feine Ver- 
ficherunggfafje, feine Partei oder Berufsorganifation. Die Herzen 
find boll von Furcht, banger Sorge und jagenden Gedanfen, und dns 
Schidjal geht ehern feinen Gang. Darüber ift in vielen etwas auf- 
geitanden und hat eine Stimme befommen; man fonnte es in die Worte 
(5 Moj. 33, 27) fallen: „Zuflucht ift bei dem alten Gott und unter den 
ewigen Armen.“ Der alte Gott! Yrgendwoher lauten Kirchengloden 
aus berfdollenen Zeiten und bergeffenen Orten tief in die Gemüter; 
Erinnerungen fladern auf: 1870, vielleicht noch mehr 1813. Go geht 
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man toieder gur Kirche; eS finden jich Die Hände wieder gum Beten. 
Diefe Leute fühlen: das muß num fein. Cin Segen ift ficher dabei, 
und Segen ijt Schuß, Behütung, Errettung; und das braucht man jest. 

Kommt man mit Leuten, die man fonjt nicht als beivußte Chriften 
fannte, 3zujammen, dann hört man viel fromme Worte und biel bom 
„lieben Gott“. Uber wie vielen mag er noch der „Unbekannte“ fein, 
mit dem fie nichts Lebensmahres verbindet! Und doch, bier und da 
grüßen uns auc) Vorboten aufrichtiger Belehrung, Außerungen twirk- 
licher Buße und demütigen Glaubens. Im allgemeinen aber erfcheint 
die innere Ginfehr gehemmt durch die geivaltige äußere Spannung. 
Das Verlangen nad Frieden mit Gott tritt zurüc Hinter dem frampf- 
haften Ausfchauen nach dem erjehnien Kriegsglüd, nach guter Nachricht 
bon den Lieben im Felde. Man fehaut wohl mehr auf Gottes heil- 
fpendende Hand als auf das Herz dejfen, der in Chrijto unfer Vater 
fein will und uns zu fich beruft. Wan fucht die Kirche mehr aus Angit 
als in chrijtlichem Erwachen, mehr als Heilsanjtalt denn als Hetmat- 
pforte der Seele. Aber ijt nicht eben doch die Wngft {chon für viele der 
Anfang zum Weg des Lebens geworden? C8 ift doch überaus bezeich- 
nend, daß SEfus in jeiner erjten Predigt zu Nazareth bor allem an die 
Betrübten fich wendet. Wenn nur erjt das Seufzen um Hilfe, das Wn- 
fhauen nach Gott, das Schreien zu Gott fich regt, jo tft fchon etwas da. 
Wollen mir das ja nicht unterfchägen! 

Tatfache ijt jedenfalls, daß eine ftarfe Bewegung vorhanden ijt, 
die viele der Kirche zutreibt. Wenn wir auch über denen, die fommen, 
die übergrogen Mafjen nicht vergefjen, die fich völlig fernhalten mie 
bisher — toir hoffen im Glauben, daß der Heilige Geift am Werfe ijt, 
unjerm Wolfe noch einmal eine Zeit bejonderer Gnadenheimjucjung zu 
bereiten. Wir beten darum, daß nach dem Sturmmwind, nach dem Erdz 
beben und nach dem Feuer diefer furchtbaren Kriegszeit jein ftilles, 
fanftes Saufen uns bejdert werde. — Was wir jebt jehen, find noch 
feine eigentlichen Erfolge. &3 ijt, als würden an einem Fünftigen 
Bauplab viele unbehauene Steine aufgehäuft, die der Bearbeitung und 
des Aufbauens erft noch warten. Und doch fann ohne das fein Bau 
beginnen. Wohlaufl Neue Steine zum Bauen liegen da; biel Be- 
Hinderung, viele Zäune, viel fchlimme Vorurteile, mander Bann tft wie 
berflogen. Nun braucht der HErr feine Anechte. Und wir — Mir 
wollen ung demütig und dankbar bon ihm gebrauchen lafjen. 


Bermiidhtes. 


Ein neuer Religionsunterricht wird feit etiva zehn Jahren von den 
Yiberalen Lehrern Deutfchlands angeftrebt. Der Bremijche Vehrerberein 
verlangte 1905 Befeitigung des ReligionSunterrichts. Wuf der dtel- 
—- tanfendfipfigen Münchener Lehrerverfammlung 1906 erflärte der Bor- 
 fibende: „Die Schule ift nicht mehr chriftlid! Wir feben dem Dogma 
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bon dem Dajein eines perfünliden Gottes den Gab entgegen: Die 
Welt befteht ohne Gott!“ Grnjter wurde die Situation, als 1908 der 
große Sächfifche Lehrerverein in Biwicau feine liberalen Thejen auf- 
ftellte. An Gachfen ift der Schulfampf feitdem nicht mehr gum Still- 
jtand gefommen, und im übrigen Deutfchland entitand im Anflug an 
die Bwicdauer Bewegung der „Bund zur Reform des Religionsunter- 
richt”, der bereits über gehntaufend Mitglieder zählt und bisher bon 
Rein, Weinel und Niebergall geleitet wurde. Vor zwei Jahren ver= 
öffentlichte der Bund eine Sammlung von Brofehüren, betitelt: ,,Bau- 
fteine für den evangelifhen Religionsunterricht”, nach welchen der „neue 
Religionsunterricht” folgenden Aufbau haben foll: „1.—5. Schuljahr: 
2 wöchentliche Erzählftunden. (Sie führen nicht den Namen Religions 
ftunden, dienen ganz allgemein der Wedung und Stärkung des jitt- 
lichen Gefühls und vom 4. Schuljahr ab als Vorbereitung auf die ge- 
fchigtlihe Wuffaffung: Gefdichte des deutihen Volkes, Gejchichte des 
Ehriftentums.) 1.—3. Schuljahr: Märchen, bibliiche und andere Ere - 
zählungen, Fabeln, Barabeln, Legenden. 4. Schuljahr: Götter» und 

Heldenfagen. 5. Schuljahr: Einfache Lebensbilder: Karl der Große, 
Barbarofja, Friedrid) der Große, Bismard, Zeppelin u. a.; Sejus, 
Luther, Beitalozzi, Wichern u. a. 6.—8. Schuljahr: 2 Stunden Reli- 
gionsgefchichte. 6. Schuljahr: Vorchriftliche Religiojitat (etiva nah 
folgenden überjchriften: Gabbe, der Volfs- und RriegSgott; ahve, 
der Gott des Rechts und der Gerechtigkeit; jidifche Frömmigkeit). 
7. Schuljahr: Vefus und Urehrijtentum. 8. Schuljahr: Gefdidte des 
Chriftentums. (Yn diejen drei Schuljahren merden auch die antifen 
und auperchriftlicen Weltreligionen bei gegebenen Gelegenheiten an 
Sharakteriftiihen Typen veranjhaulicht.)“ Den Unterfchied zmifchen 
Diefemt neuen und dem alten Unterricht befdhreibt „Ref.“ alfo: „Der 
neue Religionsunterricht beruht auf einer gang neuen Auffaffung bon 
dem Wefen der hriftlichen Religion. Sie wird ihres Offenbarung3=- 
Gharafters entfleidet. Hier tritt nicht mehr der perfünliche Gott, der 
ftch zu einem verlornen Menfchengejchlechte neigte und ihm in einer von 
feinem Geifte gewirften Heilsgejhichte die Erlöfung bon Sünde und 
Schuld darbot, in den Vordergrund; vielmehr wird die chriftliche 
Religion mehr oder weniger als ein Erzeugnis des Menjchengeiftes 
dargeftellt. Chriftus ift nur ein Menfch und erfcheint in einer durch die 
Sabrtaufende reichenden religiöfen Entwidhing — vielleicht — als das 
lebte und höchite Glied. Der Epolutionismus gibt den neuen reliz 
gisfen Wnfchauungen und Belehrungen ihr Gepräge, und damit wird 
Die moderne Weltanjhauung zur Meifterin der biblifchschriftlichen 
Wahrheit erhoben. Die Schrift felbit verliert den Charakter einer unter 
der Leitung des Heiligen Geiftes entitandenen Urkunde (2) der gitt- 
‚ lichen Offenbarung; fie wird Menfchenmort.” Gott gebe, daß Die 
Schreden des Krieges auch diefe Hhimmelftiirmenden Lehrer, die die 
deutjche Nugend verderben und dem Atheismus in die Arme werfen, zur 
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Bejinnung bringen mögen. Dat Gottes Kriegsruten auch bier aufs 
räumen fonnen, zeigt 3. B. die Anfündigung der moniftifchen Zeitfchrift 
„Die Tat“: fie miiffe ihr Erfcheinen einftellen, weil das Snterefje ges 
Ihmunden jei, und „mohl drei Viertel der Lehrer“ (die ihre Lefer 
bilden) ins Feld gezogen jeien. Dasfelbe gilt von dem Blatt „Kicchlich- 
Liberal”, dem Organ des liberalen Zentralvereing zu Berlin, das eben- 
falls feit Ausbruch des Krieges fein Erfcheinen eingeftellt hat. 
32. 

Den Mangel religidjer Kultur beflagt der „Runftivart”: „Wir 
brauden nur durch die Weltgefhichte rückwärts zu eilen, um viele 
Garakterijtifche, in fich gejchlofiene religiöfe Kulturen zu finden. Das 
Beitere Hellenentum, das ftarre, in fich abgefdlofiene Ssrael, der 
orgiaftiiche Kultus Vorderajiens, die philojophifhe Miidheit Indiens, 
die berniinftelnde Weisheit Chinas — jede bon ihnen jteht feharf um= 
rifjen, ob bon uns verehrt oder berabjcheut, doch als eine Erjeheinung 
der Religionsgejchichte bor unjern Augen, die ihr Recht in dem eigenen, 
ungiweideutigen Bemwußtjein ihres Rechtes in fich trug. Unjere Zeit ift 
in allen Dingen die Zeit de3 babylonifchen Turmbaues. Wir haben ein 
technisches Können auf allen Gebieten entwicelt, wir haben Wirtfehafts- 
werte in Maffen produziert, Dak unjern Vätern darob die Köpfe fchwin- 
deln würden. Wir find reich, überreich, probend reich an erarbeiteten 
Geniifjen und Gedanfen — und bettelarm an innerer Einheit. Wir 
find nichts mehr, teil wir zu viel haben. Der Zived, der Sinn fehlt 
uns, um unfere Zibilifation zu einer Kultur zu machen. Wir fommen 
auf diefem Wege doch nicht mit der Spike ‚bis an den Himmel‘, meil 
mir ja ‚einander nicht mehr berftehen‘. Sit daS nicht gerade in der 
Religion befonders erjchredend? Meligion ijt die lebte, tiefe Befinn- 
lichkeit, darum die lebte, tieffte Einheit einer Kultur. ... Wir fone 
nen in allen Spraden reden, toten und lebendigen: Altdeutfch oder 
Rofofo, Romanijsh, Gotifh, Renaiffance, Wildiweit oder Zapaniid — 
nur nicht in unferer eigenen Sprache. So ijt auch das beriirrende 
Gemifh, das und die religiöfe Sammelwut unferer Beit bietet, ein 
Ruriofitätenfabinett, aber fein Tempel.” — &3 ift gut, daß fich diefe 
Erkenntnis Bahn zu brechen beginnt; der Weltfrieg wird fie einen 
gewaltigen Nud weiter gefördert haben. Nur müfjen mir, noch meiter 
und tiefer blicend, mahnen: Nicht bloß religiöfe Kultur, die auch ein 
aufgeleimter Firnis fein und in heißen Zeiten abjpringen Tann, fon- 
dern lebendiger Gottesglaube, bewuhte Hintehr zu ihn und feinen Crz 
Löfungsträften, gum perfönlichen Heiland und jeinem Heil tut ung not, 
nicht geiftige Nenaiffance, fondern Wiedergeburt des ganzen Menjchen, 
Reformation in allen Gliedern und Ständen. Dazu fehenfe Gott unferm 
Bolt die Einficht und den Willen! (Ref.) 

Bu den Unsfhreitungen in Belgien fchreibt der Bafler Miffionar 
Gfell in der , Grant. Warte”: „Uns Miffionzleuten ift das brutale 
und graufame Verhalten ded belgijichen Volkes nur zu fehr befannt aus 
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der Art belgiicher Kolonialdertvaltung in vergangenen Jahren. Es 
war im Sabre 1909, als ein Schrei der Entrüftung durch die Mifjionz- 
welt ging über die Schändlichkeiten, die von Belgiern an der wehrlofen 
fehwargen Bevölkerung des Kongoftaates verübt wurden. Die Cinge- 
bornen wurden in unerhörter Weife zur Fronarbeit und zu Kautjchuf- 
Vieferungen genötigt, fo daß ihre Felder nicht bejtellt werden fonnten 
und Hungersnöte entftanden. Neben dem Wrbeitszivang wurde die 
Kilpferdpeitichge angewandt, und die Weiber und Kinder als Geifeln 
elend eingepfercht, um die Männer zur Cinlieferung von Kautfhuf an 
die belgifche Kompagnie, bon der der berüchtigte König Leopold fein 
Giindengeld entnahm, anzufpornen. Frau Miffionar Banks mußte — 
um nur einen Fall zu erwähnen — gujehen, wie eine Negerin blutig 
gejchlagen wurde, weil jie aus einem Korb eine bon den 18 abgehauenen 
menschlichen Händen verloren hatte, die auf dem Militärpoiten bor= 
getviefen werden mußten als Beweis, daß die Soldaten fich bei Eine 
treibung der Nautfchuftare tapfer genug gezeigt hatten! Man weiß, 
daß Taujenden bon Negern, auch Kindern, die rechte Hand abgehauen 
wurde, weil fie den Belgiern nicht genug Kautjchuf lieferten. Damals 
tvaren Die ebangelijchen Miffionen die einzigen Mufer im Streit. Nun 
aber fommt Gottes Hand über Belgien, und eS geht da wieder einmal 
nach dem Vers: ‚Gottes Mühlen mahlen langjam, Mabhlen aber treff- 
Yich fein; Was mit Langmut er verfäumet, Holt mit Scharf’ er twie-z 
Der einl‘” 

Der Krieg und die Kunft. Aus der „Breslauer Morgenzeitung” 
vom 10. Auguft teilt die „Nef.“ folgendes Cingefandt des Oberregiffeurs 
bom dortigen Lobetheater mit: „Glücliches Deutjchland, glücdliches 
Sfterreichellngarn, wenn ihr jo fraftige, gefunde Männer nocd ent 
behren fonnt. Wenn ihr uns braucht, werdet ihr uns fehon rufen. Und 
fommen mir nicht ind Feld und vor den Feind, fo werden wir in der 
Heimat dienen und den Zurücdgebliebenen durch die Kunft die fehweren- 
Stunden verfhönern und fie emporzuheben trachten auf die Höhen der 
Menfchheit. Nie und nimmer ijt die Kunft nötiger als in Zeiten der 
Drangfal und Betrübnis. Da erjt zeigt e3 jich jo recht, dah die Kunjt 
Gottes Dienjt ijt, daß die Sprache des Dichters der einzige Balfam ift 
auf Wunden, die einzige und erhabenfte Antwort auf die Sprache der 
Kanonen. Dann werden wir, die Vertreter der Kunft, die Arme ausz 
breiten und euch gurufen: Kommet zu uns alle, die ihr mühjelig und 
beladen fed!” Wenn folche Gotteslajterungen und überhaupt der 
Gößendienft, den man mit der Kultur treibt, deren Befit fon an fi 
jebt in der ganzen gibilijierten Welt als religiöfer und moralifder 
Gewinn gerühmt, ja vielfach tatfächlih an die Stelle der Religion 
und Frommigteit gejeßt wird, bon dem gegenwärtigen Weltkrieg meg- 
gejehiwemmt und gründlich ausgefegt würde, fo wiirde er für Deutfch- 
land, felbjt wenn e8 verlieren follte, Gewinn und Segen bedeuten. 
Kultur und LebenSverfeinerung geht immer und überall fchließlih in 
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Saulnis über, mo das Ealz des Chrijtentums fehlt. Säntliche Multurz 
güter, die materiellen (große Ernten, Handel, Geld ujw.) jotvohl mie 
die geijtigen (Bildung, Poefie, Mujif ujw.), find eben adiaphora, die 
ebenjogut in den Dienjt der Sünde geftellt werden fünnen wie in den 
Dienjt Gottes. Das Hddfte Kulturvolf fann trob aller induftriellen 
und geijtigen Errungenjchaften religiös und fittlid eine recht niedrige 
Stelle unter den Volfern einnehmen. Bloke Kultur und Lebensverz 
feinerung jehüst davor nicht. 3». 
Deutiche Adventiften und Krieg. Über das Verhalten der deutfchen 
Wdbentijten vom jiebenten Tage im jebigen Feldguge ijt von einer für 
dieje Neligionsgemeinjchaft maßgebenden Stelle folgendes mitgeteilt 
worden: „Während wir auf dem Grunde der Heiligen Schrift ftehen 
und uns befleißigen, die Grundjabe des Urcchriftentums auszuleben, und 
daher auch den bon Gott eingefebten Ruhetag, den Sonnabend (Sabbat), 
halten und jede Arbeit an demfelben vermeiden, fo halten wir uns doch 
in Diefer gegenivärtigen ernften RriegSzeit dazu verpflichtet, fiir die 
Verteidigung des Vaterlandes eingujtehen und aud) am Sonnabend 
(Sabbat) unter diefen Umftänden die Waffe zu führen. Wir halten 
uns auch) in diefem Bunft an das Bibelwort in 1 Betr. 2, 13—17: 
‚Seid untertan aller menfechliden Ordnung um des HErrn tillen, e3 
fei Dem Könige, alS dem Oberjten, oder den Hauptleuten, als die bon 


ihm gejandt jind, zur Rache über die übeltäter. ... Fürchtet Gott, 
ehret den König‘ Wir haben diefen GrundjaB unjern Mitgliedern 
mitgeteilt.” (U. © 8. K.) 


Waldenfer und der Krieg. Die „U. ©. 2. NK.” Schreibt: „Bu den 
fchmerzlihen Enttäufchungen, die diefer Krieg gebracht hat, gehört auch 
die Haltung der Waldenfer, die von deutfchen Gelde (Gujtav Adolf- 
Verein) ihre Kirchen bauten, in Deutjchland wiederholt Stolleftenreijen 
hielten, Sreundfchaft über Freundichaft in Deutfchland genofjen. Yebt 
fchreibt die in Rom erfcheinende Waldenjer-Wochenfchrift La Luce vom 
6. und 13. Auguft in bitterfter Weife gegen Deutichland. Unfer Kriegsz 
Bue und Bettag wird für eine horrende Profanation, ja für eine une 
erflärliche Gottesläfterung erflärt, unjer für den Cieg feiner braven 
Truppen betender Ktaifer in eine Linie mit den zur Madonna betenden 
Briganten und Mördern geftellt; über das aus dem Maffabäerbuch 
nach dem Vorgang bon Pring Friedrich Karl 1870 jet wieder ange- 
wandte Wort: ‚Laffet unfere Herzen fchlagen zu Gott und unfere 
Fäufte auf den Feind!‘ jchreibt ein Enrico Rivoire: ‚Welch eine Raife 
pon Religion!‘ und fließt: ‚Wenn man fieht, wozu gewilfe Gläubige 
fähig find, jo möchte man fic) das Antlis verhüllen und fich Glid 
mwiünfchen, daß man fein Chrift fet — menigitens feiner bon diefer 
Corte!‘ Von den Mordbrennereien der Ruffen, von den Brutalitäten 
der Belgier wird nichts berichtet, aber mas das Reuterbureau über 
angebliche Berliner Szenen, über unfere vorgeblien Graujamfeiten 
gegen unfere eigenen Toten vor Lüttich an Litgen aufgebracht hat, wird 
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den Lefern aufgetifcht, um ihnen zu zeigen, was für Vriganten ipir 
feien. Denn die Erreger diefes ‚Brigantenfrieges‘ jeien nur die Deut- 
ihen. Man wird gwar zur Erklärung diefer Unglaublichfeiten jagen 
müffen, daß die Liigenhafte Berichterjtattung der englifch-franzöfifchen 
Breffe auch Stalien überflutet hat, und e3 überaus jchiwer ijt, fich dort 
ein nüchternes Urteil zu bilden. Nur zu gut tft England nicht bloß 
die politifche, jondern auch die moralifde Einfreifung Deutjchlands ge- 
lungen, jo dag die ehrliche deutfche Politi— mit ihrem frommen Kater 
nahe daran ift, ein Abfcheu der Völker zu werden. Gott wird auc 
diefes greuliche Lügenneß gerreifen. Mllein, das entjchuldigt nicht, 
wenn ernfte chrijtltche Kreife wie die Waldenfer ihr Urteil fprechen, ohne 
den andern Teil gehört zu haben. Und wie wollen fie fünftig unter 
Die Augen ihrer deutfchen Freunde treten?” — Ne länger, je mehr ge- 
ftaltet fich der angefachte Weltbrand zur großen Weltfdmach des 
ziwanzigiten Sahrhunderts, der die Krone aufgefebt wird durd eine 
wohl beifpiellofe Unmiffenheit, Gehäffigfeit und Verlogenheit der Brefle, 
deren höchftes Snterefje doch Wahrheit und Wahrhaftigkeit jein jollte. 

Wirkung des Krieges. Aus einer deutjchen Kleinitadt fehreibt 
hierüber ein Baftor in der „AU. EC. LK.“ : „Sebt“ (nach Erflärung des 
Krieges) „eriwies fich mit einem Schlage die Kirche als zu Hein, diel 
zu Hein. Der überreihe Kirchenbejucd) Sonntag früh und abends, aug 
in den Srieg3betitunden Donnerstags, hat bis heute nicht nachgelaffen. 
Man jagt heute fchon: ES fommen Leute in die Kirche, die wir feit 
der Konfirmation nicht drin gefehen haben. Die Arbeiter in Scharen. 
Mancher hat mir früher unter vier Augen gejagt: Ich fame wohl gern, 
aber ich fann es am Montag in der Fabrif por Sticheleien nicht aus- 
halten. Und auch die Arbeitgeber, die früher einzeln zu zählen waren, 
fommen gubauf... . Auch die Afademifer fommen wieder, exit wie 
berjchamt und vereinzelt, Dann in corpore. Unfere Wfademifer haben 
alle in ihrer Nugendzeit auf den Kommerjen begeiitert Arndts Lied 
gefungen: ‚Wem joll der erjte Dank erichallen? Dem Gott, der groß 
und wunderbar aus langer Schande Nacht uns allen in Flammen auf- 
gegangen war.‘ Sebt wird das Studentenlied Erlebnis! Als ich auf 
dem tlluminierten größten Blak der Stadt nach der erften großen Sieges- 
nachricht zu ettva 2000 Menjchen reden durfte, da hatte ich nach zehn 
jähriger fchtverer Arbeit auf fteinichtem Ader zum erften Male das volle 
Vetwubtfein: diefe große Menjchenmenge ijt deine Gemeinde. Und als 
Luther Sdhlachtgefang ‚Ein’ fefte Burg ift unfer Gott‘ zum Sternen- 
Himmel erbraufte, da fonnte man fich überzeugen, daß diefes Lied noch 
immer Vollbefib (2) unfers ganzen Bolfes ijt. Sie konnten alle Verfe 
auswendig und fangen in jtarfem Chor das Lied, das unter dem Sturm 
der Gejchiähte zu der deutjchen Seele jpridt. Die Abendmahlsfeiern 
für die ind Feld giehenden Krieger und ihre Angehörigen waren fo bez 
gehrt, daß thir fünf, jech3 an den Mobilmadungstagen einrichten mußten. 
Wir fahen leuchtende und tveinende Augen. E83 blißte deutfcher Glaube 
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aus den Bliden der Sdeidenden. Das religiöfe Leben, fonft das 
Wichenbrödel, das Dornröschen, das Schneewittchen im glafernen Garge, 
tiidte in beherrfchende Stellung. Die vielen Nottrauungen, die Mafjen- 
taufen zeigten, daß jeder bor dem Kriege feine Sache mit Gott ins reine 
bringen twollte. Die Neuen Tejtamente für die Krieger wurden mit 
Danf angenommen. ... Im Frühjahr war in unferer Stadt ein 
jogialdemofratifcher Kirchenfeind aufgetreten, der bor 1100 Männern 
jeine haßerfüllten Angriffe auf die Kirche mit den Worten fehloß: ‚Auf 
wirtichaftlihem Gebiet verlangen wir Freiheit, auf religiöfem Gebiet 
Anarchie.‘ Ich hatte in meiner Gegenrede Glüd, ich konnte ihm heim= 
leuchten; aber jene offenbar ganz grob gedeuteten Worte Töften einen 
wahren Veifallsjturm aus. Und nun erleben wir wenige Monde fpäter 
eine Kircheneintrittsbeivegung, wie mir fie uns nicht hätten träumen 
Tajjen. Welch eine Wendung!” Wenn auch diefe religiöfe Bewegung 
bei den meijten unlauter fein und verrauden follte wie ein Strobfeuer, 
fo wird e3 dabei Durch Gottes Gnade doch auch nicht an mancherlei 
mwirflihen Früchten rechter Umfehr und wahrer Buße fehlen. 

Krieg und Mijfionen in Wfrifa. Die deutfchen und ofterreidhifden 
Vertreter der fatholifchen Mifjionen in Afrifa haben einen Notjchrei an 
die chrijtlicden Kolonialmächte gerichtet, aus dem mir hier etliche Wh- 
fehnitte folgen lafjen: „Mitten hinein in die Wirren diefes europätjchen 
Krieges fommt die Kunde, daß England den Krieg auch in unfere 
afrikanischen Kolonien hineingetragen hat. Cin wahres Entjeßen muß 
alle Freunde des chriftlihen Miffionsiwerfes und jeglicher givilijatori- 
fchen Rolonialarbeit bei diefer Nachricht ergreifen. Bisher haben in 
Airifa alle weiten Bölfer folidariich den Cingebornen gegenüberge- 
standen. Nur fo glaubten jie ihre Autorität aufrechterhalten zu fonnen. 
Das Miffionswerk ift dırceh internationale Whmachungen als ein gemein= 
Ichaftliches Werf aller chriltlichen Nationen anerfannt und unter inter= 
nationalen Schub geftellt. Sn der Kongovafte (Nr. 11) ift ausdrüdlich 
vereinbart, daß Friegerifche Verividlungen unter europäifhen Mächten 
nicht auf afrifantfches Gebiet übertragen werden dürfen, vielmehr die 
Signatarmäcdte folidarifd für Aufrechterhaltung der Rube zu forgen 
haben. Alle Teilhaber diefer internationalen Vereinbarungen haben fich 
verpflichtet, im allgemeinen Interejje das Miffionsmwerf zu unterjtügen. 
Wieviel mehr miiffen fie alles vermeiden, mas diejes große Werk ftort 
und in Gefahr bringt! Und nun zerreißt England diefe Solidarität, 
erfchüttert in der Wurzel die Autorität der weißen Rafje und trägt den 
Krieg in eine Bevölkerung hinein, welche ifm nur völlig veritändnislos 
gegenüberjtehen fann!“ „Man fage nicht: Die deutfchen Miffionare 
fpredjen al8 Deutfche, fie fprechen für ihr eigenes Vaterland! Nein, 
wir fprechen hier nicht nur al8 Deutfche, nicht einmal in erfter Linie, 
fir fprechen als Chriften und berufene Träger chriftlicher Kultur. Die 
Schäden, welche aus einem afrifanijden Kolonialfrieg entitehen müffen, - 
treffen nicht nur Deutfchland, fondern gleichzeitig alle Rolonialmacdte, 
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England nicht ausgenommen. Bisher ftanden in Afrika bor den Augen 
der Gingebornen die Weiten als gefchloffene, unerjcgütterliche Einheit da. 
Nunmehr foll den Gingebornen ein blutiger Kampf zivifhen Weifen 
vorgeführt werden, bei dem die Cingebornen unvermeidlich Partei er- 
greifen müffen. Seder Wenner der Lage weiß, welches gefährliche Spiel 
das bedeutet. Sehr bald werden die Cingebornen zu dem fragenden 
Gedanken übergeben, ob fie nicht den Augenblid benuben fonnen, um 
die ganze Herrjchaft der Weißen abaufchütteln. Das fann zu Aufitänden 
und Kämpfen führen, welche das ganze jo mühfam aufgebaute Mifjions- 
wert zerjtören müjljen.“ 3». 
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om Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ift erjchienen: 


1. “Illustrated Historical Sketch of Our'Colored Mission.” 50 ©ts. — 
G8 ift dies eine Überjegung der in „LE. u. W.“ bereits angezeigten und warm 
empfohlenen deutfchen Schrift von P. Batic. Möge fie weite Verbreitung finden 
und das gefegnete Werk unferer Negermiffion fordern helfen. 


2. “A Treatise on Freemasonry.” By Th. Graebner. 71 Seiten. 20 €t8. 
Der Verlag fchreibt: “Professor Graebner uses the official publications and 
the recognized books of the Masons copiously, giving chapter and page 
and edition. But the value of his arraignment has been very much en- 
hanced by his star witness, Mr. Benjamin M. Holt, a former Masonic sec- 
retary, on whose notes and documentary evidence the author draws very 
exhaustively throughout the book. Mr. Holt’s portrait and a photographic 
reproduction of his demit from the lodge are reproduced in the book, to- 
gether with other details, all calculated to render his testimony unim- 
peachable.” Ginen Abfchnitt diefer Schrift hat der Verlag jeparat erfcheinen 
laffen unter dem Titel “Why One Man Left the Masons”. (5 €t8.) 

3. “Minutes of the 29th General Meeting of the Ev. Luth. Synod of 
Missouri, Ohio, and Other States.” (15 @t8.) Der vorliegende englifche Ber 
richt bon 64 Seiten bietet verkürzt alles Wefentliche, was der bereits erjchienene 
Deutfdhe Bericht auf 190 Seiten ausführlich bringt. o- DB. 


Luthergiri. Cin Befucd im lutherijchen Pfarrhaufe in Indien. Von 
Reinhold Freche. Concordia Publ. House, St. Louis, Mo. 
\ 30 Gf. ‘ 


P. Freche ift einer von unfern Miffionaren in Oftindien. Er fchreibt aus 
jwanzigidbriger Erfahrung heraus und verfteht es meifterlich, feine Cindriide 
in jchlichter, gefälliger, fließender Form tiederzugeben. Gejchildert wird hier 
das Leben einer Iutherifchen Miffionarsfamilie in Indien mit feinen Leiden 
und Freuden, feinen Licht: und Schattenfeiten, feinen Sorgen und Hoffnungen, 
feinen Mühen und Crfolgen. Nur mit großem Bntereffe fann man der lebens- 
wahren Beichreibung P. Freches folgen. Dienen fol dies Büchlein aber nicht 
fowohl der Unterhaltung als vielmehr der Miffion felber. E3 fol Freunde und 
Arbeiter gewinnen für die herrliche Arbeit, die unjere Synode in Oftindien 
treibt. Möge darum Gott auch feinen reichen Segen auf diefe Schrift legen und 
ihr viele Lefer jchenten! Erinnern möchten wit dabei zugleich an die andere, 
ebenfalls im Concordia-Verlag erfchienene Schrift „Banji Bhumi“, die Land 
und olf unferer indifchen Miffion bejchreibt und darum zujammen mit 
P. Freches Buch gelefen werden follte. 
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Der Ev.-Luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1915. YHeraus- 
gegeben bon ©. 9. Th. Willfomm. 31. Sahrgang. Verlag 
bon 3. Herrmann, Smidau. 15 Cts. 

&8 gereicht uns jedesmal zur befonderen Oreude, wenn wir diefen Kalender 
unferer Brüder in Europa empfehlen finnen, der auch diesmal wieder reid) ift 
an intereffanter, lehrreicher und erbaulicher Lektüre, dazu geihmüdt mit etlichen 
Bildern. Wir laffen die Haupttitel folgen: 1. „S&rr, bleibe bei uns; denn e3 
will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget.“ 2. Das Kreuzeszeichen. 
3. Held Blücher. 4. Rechnen im Chriftentum. 5. Vom Mandsbeker Boten. — 
Aus demjelben Verlag ijt uns zugegangen: „Zum Kampf um den Meligions- 
unterricht in der BVolfsjchule. Beleuchtung einiger Streitfragen von F. C. Wal: 
ther.” 3 ijt dies ein Sonderabdrud eines zeitgemäßen Artikels aus der ,Cb.- 
Luth. Freifirdhe. (5 Cts.; Dutend 35 Cts.) Bezogen werden fünnen beide 
Schriften vom Concordia Publishing House. 38. 


Blätter und Blüten. Dargeboten von der Redaktion der „Abendfchule“. 
20. Band. Louis Lange Publishing Co., St. Louis, Mo. 
$1.25; für vorauszahlende Lefer der „Abendfchule” 50 Cts. 

Das lebhafte Wntereffe, welches gegenwärtig alle Welt, injonderheit die 

Deutjchen in den Vereinigten Staaten, dem Ringen und Kämpfen, dem Sorgen 
und Siegen Deutjchlands entgegenbringt, hat auch die Liebe zur deutfchen Sprache 
gewaltig belebt, was wir gerade auch) im Xntereffe der lutherifchen Kirche nicht 
jollten unausgenüßt an uns vorbeiraufchen laffen. Die vorliegenden „Blätter 
und Blüten“ mit ihrem reichen, mannigfaltigen, interefjanten und reichilluftrier= 
ten Lefeftoff bilden ein vorzügliches Mittel, um das Bedürfnis nach gejunder 
deutfcher Lektüre zu befriedigen. dB. 


Die Prinzipien der deutfchen reformierten Dogmatif im Zeitalter der 
ariitoteliihen Scholaftif. Cine Unterfuhung zur altproteitan= 
tijchen Theologie bon Lic. Paul Althaus in Göttingen. 
Verlag von W. Deichert, Leipzig. M.7.50. 

Diefe Schrift Althaus’ ift eine gelehrte, miihevolle Arbeit, die faum jemand 
mit Sudiz und fonderlidem Nuten lefen wird, der nicht ein ziemliches OQuan- 
tum Kenntnis der Gefchichte der in Frage fommenden Philofophie und Theo- 
logie mitbringt. Hervor geht aber auch aus diefer Arbeit, daß die reformierte 
Theologie ab ovo infiziert war von rationaliftifhen und papiftifchewerferifchen 
Bazillen, an denen auch jämtliche amerifanifchen Sekten noch heute franfen und 
daniederliegen. hi Zen 


Synodalberidt der Minnefotafynode. Northwestern Publishing House, 
Milwaukee. 10 Cts. 
Außer dem itblicjen Material enthält diefer Bericht ©. 14—45 ein gutes 
Referat über das Thema: „Wie fünnen wir die gute Sache der chriftlichen Geez 
meindefchule fördern 2” % 82. 


“The Germanistic Society of Chicago”, 332 South Michigan Ave., 
hat ung zugehen lafjen: 

1. “The Causes of the European Conflict.” By John Burgess, Emeri- 
tus Professor of Columbia University. (5 6t3.) 

9, “How Germany Was Forced into War.” By Raymond E. Swing, 
_ Special Correspondent of The Daily News of Chicago. (5 63.) 

3. “The Session of the German Reichstag on August the Fourth, 1914.” 
Speeches of the Imperial Chancellor von Bethmann-Hollweg, Dr. Kaempf, 
and Mr. Haase. Translated by A. R. Hohlfeld. (5 Ct3.) &. B. 


Or 
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466 Rirehlich-Beitgefahidtliches. 
KirGlige Zetige|Gidiliges. 


I. Wmerifa. 


Dq8 Entente Cordiale gegen die Synedalfonferenz, das bet der Bez 
fprechung des SKeyferfchen Buches, Election and Conversion, bor einem 
halben Sabre fo augenfallig zutage trat, ijt auch in den Regenfionen der 
Schrift D. Gerberdings, Problems and Possibilities, wieder offenbar ge 
worden. Zur Bildung eines Trufts gegen Mijfourt, zur Cinfretjung 
der Synodalfonfereng fordert D. Gerberding in jeinem Buche ©. 167 Ff. auf, 
indem er Die Tutherifche Kirche Amerikas, fotweit jie nicht zur Synodal- 
fonfereng gehört, ermahnt, fie jolle „Schulter an Schulter zufammenjtehen“ 
gegen Diefe “peculiar sect”. Daß die hier angeredete Prejje auf diefen 
Gedanfen eingegangen ijt und fi” mit großer Cinmiitigfett zu den in 
D. Gerberdings Buch aufgeftellten Bofitionen befannt hat, braucht uns 
nicht zu wundern, wenn wir auf den Inhalt diejer Schrift fehen. Außer 
den üblichen Anklagen des Wtraorthodovismus, der calvinijierenden Lehre 
bon der Gnadentwahl, der Lieblofigfeit ufm. findet fich Hter wieder Das 
pfuchologifche Geheimnis, der Gebrauch bon Gnadenfräften por der Bez 
fehrung, furz, die ganze ohio-iowajche Etaffage.. Auf Seite 166 fallt uns 
auf, wie D. Gerberding einen von D. Pieper aus Prajes Schmaufs Buch, 
The Confessional Principle, angeführten Wusipruc) zu entiräften fıcht. 
Schmauf hatte gefchrieben: “Man’s will is able to decide for salvation 
through new powers bestowed by God: This is the subtle synergism 
which has infected nearly the whole of modern Evangelical Protestantism, 
and which is, or has been, taught in institutions bearing the name of our 
Church.” Bon diefem Wusfpruch nun fagt D. Gerberding: “Dr. Pieper 
quotes an unguarded statement of the President of the General Council, 
as if he were on Pieper’s side.” Gr hätte hingufeben fönnen, daß ein 
Theolog de3 Entente Cordiale gegen Mifjouri denvielben Gedanten Aus= 
Druck gab, den D. Pieper aus Schmauf zitierte. Wrof. D. Neu von der 
Dowajynode hielt in der Vefprechung von D. Wiepers Schrift „Zur Einiz 
gung“ dafür, daß eine BVefehrung durch Gnadenfräfte zu den „logifchen 
Unmoglichfeiten” gehöre (Nirdhl. Zeitfchrift 1914, ©. 20), das Heißt doch, 
daß eS bet dtejer Redetvetje jchließlich Doch immer auf ein Mitwirken mit 
natürlichen Kräften hinausfomme, und daher die Ablehnung der Lehre, 
daß der Menjch vor feiner Befehrung mit gefdenften (Gnaden-)Rräften 
zur Aneignung des Heil operieren fonne, vollitändig in der Ordming fet. 
Da Hatten wir alfo ein unguarded statement neben dem D. Gehmaufs. 
Mertwürdig mare e3, wenn fic) die unguarded statements, das heikt, 
unter dem unmittelbaren Cindrud der Wahrheit gefchriebenen Sabe, fo 
häufen tviirden, daß die Differenz darüber verjchwändel Go fehr das zu 
münfchen mare, fo fehr bemühen fic) die Regenjenten, der Gerberdingfchen 
Schrift, die unjere ganze Lebhritellung alg “A Loveless Lutheranism” in 
einer Überjchrift und unfere Synode als “Errorists” im Inhaltsverzeichnig 
verurteilt, bet ihrem PBublifum Eingang zu verfchaffen. Der Lutheran 
Herald von der Somafyrode meldete die Schrift an mit den Worten: 
“We take pleasure in calling attention to this book.” Der Nezenfent im 
Lutheran Companion pom Generalfongil fchrieb, er fet fo entgiict von dem 
Buch, “that he considers it a sacred duty to recommend and advertise it 
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to everybody within reach. It is a clarion blast to a sleeping army”. 
Der Lutheran Church Visitor, in dejjen Druderei da3 Bud $ergejtellt 
fourde, jagte: “The genuine concern for the Church as a whole is evi- 
dent.” Lutheran Church Work, das nach jeiner eigenen Ausfage gar nicht 
um feine Meinung angegangen wurde, fann e8 nicht unterlaffen, die Schrift 
belobend anzuzeigen. Das iotwajde „Kirchenblatt“ wünfcht dem Buch viele 
Zejer und fpricht dem Berfaffer feinen Danf aus. Der Lutheran Standard 
fchreibt: “It is easy to see where Dr. Gerberding stands; and if this 
position is representative of that generally held in the Council, we, who 
have been Missouri’s opponents, may feel well satisfied that the Council 
is our ally.” Natürlich beurteilt daS Organ der Forenede Kirke die Schrift 
fehr vorteilhaft. Alle diefe Leute finden eben in dem Gegenfat D. Gerber- 
dings gegen Mifjouri einen Anfchliegungspunft und fommen der Über- 
fhrift auf ©. 167 nach: “Other Lutherans must unite.” 63 ift das eine 
Union auf dem Boden des Synergismus. D. Gerberding halt D. Keyferz 
Schrift, Election and Conversion, fir “the finest, fullest, and fairest 
treatment of the controversy that has appeared up to this time”. (©. 168.) 
Die Bajis, auf der man fich gegen die Synodalfonfereng geeinigt hat, ent- 
halt alfo Gabe mie: “The sinner can decide before conversion whether 
he will let God save him or not.” (Refer, ©. 105.) Durch die borlauz 
fende Gnade wird eS dem Iinbefehrten ermöglicht, “concurrence and co- 
operation” gu leilten. (©. 77.) Das Ausichlaggebende ijt “the use sinners 
make of divinely imparted and enabled freedom at every point in the 
order of salvation”. (©. 114.) Dagegen fet eine Union der Iutherifchen 
Kiche auf der Bali, dag „der Mtenjch vor feiner Befehrung geiftlich tot 
ijt und die ihm angebotenen geijtlichen Sträfte vor feiner Befehrung nicht 
gebrauchen fann“, nicht denkbar. (©. 87.) Diefen Saben ftimmt D. Gerz 
berding. zu, jtimmen die Nezenjenten des Stenferfchen Buches und jebt 
frieder die Nezenfenten der Schrift Gerberdings zu, fo daß man mohl 
nicht Klage zu führen hat, der Gegenjab, den man gemeinschaftlich gegen 
die Shynodalfonferenz vertritt, fet unflar formuliert. €8 ift der Gegenjaß 
der Pbhilippijten gegen die Nonfordienformel, des Erasmus gegen Luther. 
G. 

Sp einig man fir) in dem gemeinfchaftlichen Gegenfat gegen die Lehr 
ftellung der Synodalfonferenz ijt, fo fehlt e3 doch nicht an Divergengen in 
Einzelheiten der Daritellung, wenn die Sprache auf die Erflärung des Ge- 
heimniffes in der Lehre von der Wahl fommt. Man ijt jich darin einig, 
daß man bon einem Geheimnis nur in dem Sinne zu reden habe, daß 
„unter der Cintwirfung einer folchen vollitandig genügenden Gnade ein 
Menfch muttvilligerweife feine Befehrung verhindert” (Theol. Zeitblätter, 
Suli 1914, ©. 298); das Geheimnis beftehe darin, daß der Menjd dem 
Willen Gottes widerstehen fann (GS. 299). Calviniftifch gilt unfern Geg- 
nern immer noch jede Nedeweife von einem „heimlichen und unerforjch- 
Yichen Nat Gottes“ (Luth. Kirchenzeitung, 4. Buli 1914). Xrobdem unfer 
Befenntni3 von einem abyssus, einem „Abgrund der verborgenen Vor= 
fehung Gottes“ (F. C. XI, 33), von vielem, das Gott „von diefem Geheim- 
nig verborgen und verfehtviegen und allein feiner Weisheit und Crfenninis 
vorbehalten bat“ (ib. 52), das wir „nicht ausforjchen und ergründen fon- 
nen noch follen” (ib. 64), redet, vor allem, „daß der eine wird beritodt, 
perblendet und in verfehrten Sinn gegeben, der andere, qui in eadem culpa 
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haeret, ad Deum convertitur — foll da3 calviniftifch fein, wenn mir bon 
einem geheimen, unerforjdliden Ratfehluß reden im Artifel von der Gna- 
denwahl. Trobdem Paulus den Abfchnitt, der von der Wahl handelt, 
Rim. 11, mit dem Lobpreis abfehließt: „DO meld) eine Tiefe des Neich- 
tums beide der Weisheit und Grfenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflid 
find feine Gerichte und unerforfchlich feine Wegel Ihm fet Ehre in Emig- 
feit!” fann Prof. Lensft in der „Lutherifchen Kirchenzeitung“ jet wieder 
fchreiben: „Diefen unerforfchlichen, geheimnisvollen Ratfehluß Gottes nen- 
nen fie ‚Gnade‘ und preifen dann diefe ‚Önade‘ mit hohen Worten. . . . 
Hält man diefen Irrlehrern vor” ufw. Yn dem gemeinfamen Gegen- 
fat gegen die Schriftlehre vom Geheimnis in der Wahl herrfcht alfo Einige 
feit. Doch bietet man einen verfdiedenen Erfas für die aufgegebene 
Schriftwahrheit. Dak Gott die einen vor andern erwählt hat, jagt man 
einesteils, erklärt fich aus der Anfehung des Glaubens, in Dem Ginne 
namlid: „Bei vielen jah Gott den Glauben und alfo das angeeignete 
Berdienit Chriftt — da mußte fein Wohlgefallen und jeine Wahl ruhen.” 
(Zuth. Kirchengeitung, 4. Quli 1914.) Das ftimmt mit einer Wusfage in 
den obiofden „Zeugniffen“, ©. 47: „Gott fieht etwas im Menfchen — 
Chriftum —, um des willen er den Menfchen — Chriftgläubigen — er- 
wählt”, und mit einem Wusfpruch D. Loys in den ,, Theol. Zeitblattern” 
bom Sanuar 1914. Das jtimmt jedoch nicht mit einer fpäteren Wus- 
führung D. Gtellhorns, der Mitverfaffer genannter „Zeugniffe“ ift, aber 
in den „Theologifchen Zeitblättern” bom Juli 1914, ©. 301, fo fchreibt: 
„Danach erflären fich“ — ir druden diefe Worte gefperrt — „Danad) 
erflären ji Die verfchiedenen Befchliiffe Gottes, die er in Cmigfeit 
gefaßt hat und num in der Zeit ausführt, wozu natürlich auch der auf die 
Belehrung der Menjchen bezügliche gehört, alfo die Befehrung und Nichte 
befehrung, aus dem (vorhergefehenen) Verhalten“ (Klammern und gez 
jperrter Ga bon St.) „der Menfchen gegen die Heilsordnung, und gwar 
aus dem berfdmiedenen Verhalten.” Hiernach ijt die Verfchtedenheit 
de3 Verhaltens der Menfchen gegen die Gnade der Grund, meshalb die 
einen ermwählt jind, Die andern verworfen werden. Bu diefer Frafferen 
Saljung der Intuitu-Hypothefe, die uns erfennen läßt, weshalb D. Gtell- 
horn in D. Steyfer mit feiner “free moral agency” des Unbefehrten einen 
true ally in every essential point begrüßte, führt allerdings auch jener 
borfichtigere Gab, daß das Verdienit Chrijti als vorhergefehenes, im Glau-z 
ben erfahtes Verdienjt den Ausschlag in der Wahl gegeben habe. In den 
„geugniffen“ gelangen die Verfaffer fchließlich auch dahin, dak, obmohl 
Gott herabfjieht mit Wohlgefallen auf beides, feinen Sohn und das 
Ergreifen feines Sohnes, doch „jodann die Auswahl der Perjonen ge= 
fcehe im Hinblid auf die Annahme jenes Verdienftes — das heißt, den 
Glauben in feiner merfzeuglichen Bedeutung“. Im lebten Grunde ijt es 
aljo nicht das Verdienjt Chrijti, jondern das Ergreifen feines Verdienites 
bon feiten des Menjden, das den Grflärungsgrund abzugeben hat, mes- 
halb die einen bor den andern felig werden. &3 wurden die Grmwählten 
erwählt, meil bei ihnen „das gang unnötige, alfo muttoillige und im 
Ichlimmiten Sinne boshafte Widerftreben des Menjchen, der in feiner Bos- 
heit meiter geht, alg er unter den Umftänden zu gehen brauchte“, nicht 
ftattfand. (Theol. Zeitbl., Yuli 1914, ©. 296.) Das Geil hängt davon ab, 
ob oder ob nicht ein Menfch in feinem Widerftand, in der Simde und Bos- 
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heit, jo weit geht, wie er gehen fünnte. (S. 291.) D. Yoh fagte bon der 
miffourijden Lehritellung in der Januarnummer der „Zheol. Zeitblätter”, 
foeil fie bon einer “election to salvation without faith” (22) „träume“, 
miifje fie dahin gelangen, daß fie auch die Rechtfertigung durch den Glau- 
ben leugne. Wir jehen aber, dab das Imgefehrte eingetreten ift. nt 
fleidet man die Intuitu-Oypotheje ihrer Formel, jo fommt der unmipberz 
Händlie Gag heraus: Gott fab, daß jich die einen nicht ganz fo bofe 
gegen jeine Gnade verhalten würden wie die andern, und fo erwäßlte er fie 
gum Leben bor jenen. Wäre das die Lehre der Chriftenheit, fo müßte fie 
allerdings, tie in einem früheren Stadium des Lebritreites einmal gez 
jagt worden ijt, nach den erjten givei Verfen des Liedes „Ich habe nun 
den Grund gefunden” als dritten Vers fingen: 

Es ijt zum dritten das Verhalten, 

Das Gott an mir vorhergefehn; 

Bwar hätt’ auc) ich der Gnade Walten 

Wohl fünnen böslich widerjtehn; 

Doch hab’ ich’S nicht fo arg gemacht, 

Und das hat mir das Heil gebracht. 
Sn der „Luth. Kirchengeitung” beflagt fich Prof. Lensfi: „Wer ihnen“, 
den „Serlehrern”, alfo Miffourt, „nicht alsbald guftimmt, der leugnet oder 
fehmälert nach ihrem Urteil die Gnade Gottes und jollte eigentlich nicht 
mehr fingen: ‚Allein Gott in der Hoh’ fet Ehr’ Und Danf für feine Gnade.‘ “ 
Wir ftoken uns an diefem „Alsbald“. Wer einmal unvorfichtig redet von 
der Wahl, fo daß fhnergiftifcher oder calbiniftifcher Irrtum dabei heraus- 
fame, menn man getvijje Nedewendungen ftreng wörtlich fat, wird von 
uns nit al3bald als ein Srriehrer angefehen und behandelt, der die 
Gnade Gottes jchmälert oder leugnet. Anders ijt eS mit Leuten, die fünf 
unddreigig Jahre falfhe Neden geführt und die Schriftlehre befampft 
haben. G. 

Eine Definition de3 Social Service, die wohl fo ziemlich die berfchie- 

denen Beitrebungen dect, die jich in diefer movement betätigen, lieferte 
bor einiger Beit der Superintendent der Social Service Union von Pitt3- 
burg, der Presbyterianer Dr. Bahnizer. Einer Angabe im Lutheran ge- 
map lautete diefe Definition, wie folgt: “I like to define social service 
as the effort to make this a better world in which to live. Christian 
social service is that in which we try to do so by bringing the teachings 
and spirit of Jesus to bear on social problems and conditions. The 
Union I represent is an agency of the churches of this community whereby 
they can work in a united way to these ends. Christian social service 
is evangelism modified by modern psychology. It takes into account the 
great part played by heredity and environment in determining character 
and destiny. We do not lose sight of the supremacy and freedom of the 
will, but we also remember that the will acts within limits set by 
heredity and environment. To help a man become like God it is Um 
portant to take away the obstacles. Many of these obstacles are im- 
bedded in the community life, and cannot be removed by an individual 
or by a single church. The first step in the making of a Christian soul 
is to be born right. It is hard to save for the next world a soul that 
has been damned into this one by the sins of its parents, and the wide- 
spread results of devitalizing social sins make it imperative that the 
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churches go after the commerce in vice and insist on its elimination. 
In the next place, child-life will never come ‘to its own till there is 
a marrying of the Sunday-school idea and that of child-welfare. Amuse- 
ments are to-day fraught with new moral dangers different in kind from 
those which distracted the church courts of our fathers. The best evi- 
dence that we are doing effective work is the opposition we have aroused 
and the calumnies being circulated about us. These misrepresentations 
will not stop us; the churches have entered this field to stay.” — Damit 
find die Gedanfen, die dem Social Service zugrunde liegen, mit fcharfen 
Stricgen gezeichnet. “Evangelism modified by modern psychology”, mit 
andern Worten, der Social Service till auf daS environment, in dem die 
Menjden aufmachen, jo einwirken, daß die Macht des böfen Beijpiels 
möglichjt herabgedrücdt und befchränft, und den guten Cinflüffen, dem 
Evangelium Raum gefdaffen wird. Auch die Erblichfeit von Lajtern, 
zum mindeften von Anlagen zum Lafter, wird in Betracht gezogen. Um 
den vorhandenen Übeln zu fteuern, muß Die ganze community beeinflußt 
erden, und das fann nur die chriftliche Kirche, und zwar nur die Kirchen 
gemeinfchaftlid. Daher die Social Reform Union. Nur fehlt in der 
Definition Dr. Zahnizer3 ein Gedanke, der fir Diefe ganze movement 
grundlegend ijt, nämlich Die ihr eigentümliche Voritellung von dem ,,Got- 
tesreih”. Der Gedanke, dat die Kirche die Aufgabe Hat, die fogtalen 
Buftande zu heben, damit das „Neich Gottes“ verwirklicht werden fonne, 
ijt Die Triebfeder der ganzen Social Service-Bemegung. Unter dem Gotz 
tesreich ftellt man fich nicht die unfichtbare Kirche vor, auch nicht das Reich 
der Herrlichkeit, fondern einen Yultand der menschlichen Gefellfdaft, in 
dem die „Marimen und Speale SEju" (mie man fich neuerdings ausz 
drüdt) ihre Vertvirflichung erhalten. Man überjieht, daß der Menfch 
tweder durch die äußere jogiale Lage, fet fie auch noch fo günftig, noch durd 
Ahitammung von jittlih reinen Vorfahren für die Annahme des Cbhanz 
geliums vorteilhaft Disponiert wird. Sodann macht man fich großer Über- 
treibung jcehuldig, menn man das Lafter und Verbrechen zum allergrößten 
Teil auf die Rechnung äußerer Verhaliniffe fchreibt, oder gar, mie Miss 
Addams in Chicago, etwa die öffentliche Proftitution darftellt, al3 ob die 
Proftitwierten Opfer der Verhältniffe und gum größten Teil zu ihrem 
Schandenleben gezwungen worden feien. Go redet man denn bon einer 
“social conversion” im Interfchied von der Belehrung des Individuums 
und meint damit das Grivachen des öffentlichen Gemiffens, das dann die 
einer gejunden Moral hinderlichen Zuftände aus dem Wege räumt, natür- 
lic) durch Eintoirfung auf die Gefebgebung, und jo das Gottesreid ein- 
leitet. Das Gottesreich wird ein “social ideal” genannt. Der Zived der 
Kirche Chrijtt joll fein, “to secure those material (?) and social blessings 
intended by God for all men”. “Material blessings” heißt: Sonnenlicht 
und frifche Luft in den Arbeiterwohnungen, Sanatorien für Schwindfüch- 
_ tige, Benfionen für Invalide und Alte, Regulierung des Getränfhandels, 
Unterdrüdung der Proftitution, Gefängnisreform, Gefebe zum Schuß der 
Arbeiterinnen und arbeitender Kinder und vieles Derartige mehr. Damit 
foll das deal erreicht werden, das YEfus feiner Kirche als Ziel geftectt 
hat. Somit beruht die ganze Social Service movement auf einer neuen 
Form des Chiliasmus, der jebt ganz von dem Senfeits abfieht und die 
ganze Miffion der Kirche verdiefeitlicht hat. Deshalb auch ein Verfchtoin- 
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den des Nachdruds auf die Lehre bon der Verföhnung und der Nechtferti= 
gung durd) den Glauben. Die Hebung der Gefellfdaft als Ganges, nicht 
die Befehrung des Individuums, ijt Biel Kirchlicher Arbeit. Diefe Ber 
fehrung des Gefichtspunftes offenbart fic) in der gefamten Social Service- 
Literatur, nicht gum mindeften auch in den Zeitfchriften, die diefer Be- 
megung dienen. Go enthielt Fürzli eine Nummer des Survey, eines 
Social Service-Magazins, 110 Social Service-Lieder, in denen auch fein 
Hinweis auf Sünde, Gefes, Erlöfung, Stellvertretung, Verföhnung ent- 
halten war. Die Einleitung, die der Sammlung vorausgefchict wurde, 
betonte noch bejonders, e3 jeien feine Lieder aufgenommen worden, die 
bon “atonement, sin, and sacrifice” handeln, fondern es fet die Abficht 
gemefen, “to hold to the sunny way”. Weld eine Entftellung de3 Tat- 
bejtandes!l WlS ob e3 ohne das Evangelium vom Sühnopfer YGju einen 
“sunny way” auf Erden geben fönnel So offenbart fic) im Social Service 
eine durchaus naturalijtijde und materialiftiihe Auffaffung bon der Hoff- 
nung des Chrijtentums und jeinen Zielen, von dem Wefen des Reiches 
Ghrijtt. Man jtellt fi die Aufgabe, durch fymptomatifche Behandlung 
der Zujtände, die als Folge der Gottentfremdung des Menfchen auf Erden 
vorhanden jind, die Menfchheit zu einem Gottesreich umgutvandeln. 


Der Verbreitung des modernen Unglaubens unter den amerifanifchen 
Methodijten widmet ein Methodiit, Rev. 2. W. Mundall, eine eigene 
Schrift, betitelt: “Breakers! Methodism Adrift.” Darin wird eine ganze 
Anzahl bon methodijtijdhen Bifchöfen, Brofefjoren und Nedafteuren namz 
Haft gemacht, die den WAnjchauungen der neueren Theologie huldigen. Geine 
Ausführungen über die Bujtande in methodiitifhen Lehranftalten Teitet 
Munhall mit den Worten Luthers ein: „Sch befürchte, die Univerfitäten 
werden fich noch als eine große Tür zur Holle ertweijen, e3 fei denn, fie 
befleigigen fich, die Heilige Schrift zu treiben und in die Herzen der Jugend 
zu pflanzen. Ich rate niemanden, fein Sind dahin zu tun, wo die Heilige 
Schrift nicht das Hhichfte Regiment führt. Bede Schule, in der nicht unz 
abläfjig Gottes Wort getrieben wird, muß verderben.” Ms Anitalten, in 
denen die höhere Kritif Hausrecht erhalten habe, nennt Munhall die Univer- 
fitat zu Syracufe, N. 9., die Wesleyan-Univerfität zu Middletommn, Conn., 
die Wesleyan-Univerfität zu Delaware, O., das Garrett Biblical Institute 
zu Chicago, die Bofton-Univerjität, das Dreiv-Seminar und die Sliff-Schule 
der Theologie zu Denver. Vom Dreim-Seminar fagt er, daß in ihm gwar 
nicht, trie in manchen andern, die höhere Kritik fo öffentlich ihr Wefen treibe, 
daß die Anjtalt aber doch eine jchmachvoll fompromittierende Stellung ein- 
nehme. Auch die Sonntagsjchulliteratur jet bon der modernen Theologie 
nicht fret. Die Hauptredafteure derfelben fympathifierten mit vielem, mas 
die „höhere Stritif” als Ergebniffe der modernen Forfdung hinjtelle. Mun- 
hall jagt, daß Rev. McFarland, der feit zehn Yahren das Amt des Haupt- 
redatteurs der Gonntags{chulliteratur befleidet, die mofaifche Verabfaffung 
des Pentateuchs leugne. Cine Ausführung über da große Book Concern 
Der Methodijten jchließt mit den Worten: „Hätten diefe Gründer gemußt, 
was für Zeug da8 Book Concern in unferer Zeil zutage fürdert, fie würden 
e3 gewiß nicht in3 Leben gerufen haben.“ Bon einem Buche Rev. George 
Sadfon3, bas von dem BWerlag herausgegeben wird, Ihreibt Munhall: 
„Baine und Voltaire haben nie etwas Sdlimmeres über die Bibel gefagt, 
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al was in den Blättern diefes Buches zu finden ijt.” Befondere Auf- 
merffamfeit lat er der in den methodiftifchen Gemeinfchaften tief ein- 
geriffenen Rirchenpolitif angedeihen. Er zitiert glei zu Anfang feiner 
Befprechung diefes Punktes ein Wort aus einem ihrer Blätter, Methodist 
Times, vom 5. September 1913, wo es heißt: „Der Fluch der Methodiiten- 
firche ijt ihre Bolitif. Unfere Regierungsform begünftigt pofitifches Ver- 
fahren. Wir haben viele Chrenämter und einträgliche Ümter zu befegen. 
Die Gelegenheit für den firchlicen Politiker ijt grok.” Wunball behauptet 
des Meiteren, daß nach einem ungefchriebenen Gefeb, das givar nie befolgt 
werden follte, fait alle Beamten der Generalfonferenz, Redakteure, Gekre- 
tare und Agenten feitens ihrer jährlichen Konferenzen als Delegaten zur 
Generalfonferenz gewählt wiirden. Dieje Männer, die meistens jchon früher 
Delegaten gemwefen und mit den Negeln vertraut feien, auch ihre Yimter 
gern behalten wollten oder noch befjere verlangten, hätten größeren Ein 
fluß auf den Gang der Verhandlungen als fünfmal fo viele andere Dele- 
gaten. Sa fie könnten, wenn fie alle beifammen wären, irgendeine General 
fonferenz „bon ihren Füßen fegen“. D. Budley, viele Jahre Redakteur 
ihres Hauptblattes und vielleicht der einflußgreichjte Geijt in der Metho- 
diitenfirche, ftehe im Nufe, die Biichofswahlen mehr beeinflußt zu SR 
als irgend zehn andere Männer zufammengenommen. 

Den abgehenden Kandidaten gab am Schluffe des ee des 
Auburn Theological Seminary Brof. Wien M. Dulles folgenden Gedanfen 
auf den Weg: “There is no idea in the Christian religion that is not ex- 
pressed in other religions. God looks on no religion scornfully. There is 
a blood kinship in all religions.” Der Presbyterian bemerfte zu Dtefer 
Meldung: “Dr. Dulles’ sentiments are very rank. In such a case, what 
has Auburn to offer its young men or the world over heathenism or Mo- 
hammedanism? ‘Auburn has surely broken from her moorings. And she 
does well to let the Church know she is adrift, and so warn young men 
of what they may expect from her.” Der Eintritt mancher presbhteria= 
nifcher Kandidaten ins Bredigtamt wird auch dDementiprechend. Won einer 
Ordination hieß es bald darauf in einem presbhterianifchen Blatt: „Auf 
Die dringende Bitte der Mitglieder des Presbyteriums hielt er feine eigene 
Ordinationspredigt. Nach dem Ordinationsgottesdienit erhielt er von der 
Ortsloge der Freimaurer ein filbernes Tifhgefchirr zum bäuslichen Ge- 
brauch nach feiner Hochzeit, die im August jtattfinden foll.“ G. 


Il. Ausland. 


Abfall der Landesfirde Badens vom Apoftolifum. Die alleinige Gel- 
tung des Apoftolifchen Glaubensbefenntniffes ift nun innerhalb der evan- 
gelifchen Landeskirche Badens vernichtet. Mit einer Mehrheit von 29 gegen 
26 Stimmen beichloß die dortige Generalfynode, neben dem Apoftolifum 
folgendes Erjabbefenntnis für die Taufe und Konfirmation einzuführen: 
„Gott ijt Geift, und die ihn anbeten, miiffen ihn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten. Bon ihm und durch ihn und zu ihm find alle Dinge. 
Er ijt der rechte Vater über alles, was da Kinder heikt, im Himmel und 
auf Erden. Mfo Hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf dag alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fonz 
dern das ewige Leben haben. Yn ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit 
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leibhaftig. Gott hat alle Dinge unter jeine Füße getan und bat ifn gefeßt 
zum Haupte der Gemeinde über alles. Niemand fann Jefum einen Herren 
heißen außer durch den Heiligen Geift. Welche der Geijt Gottes treibt, 
die jind Gottes Kinder. Sind wir aber Gottes Kinder, jo find tir auch 
Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti; denn wir find gemiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Gegenwart noch Zukunft uns mag fcheiden 
bon der Liebe Gottes, die in Chrifto Jefu ijt, unferm Herrn.” Das Hingt 
eigentlid ganz harmlos und ijt aus lauter befannten Bibelfpriihen zu- 
fammengefest. Aber jobald man bedenkt, daß e3 an die Stelle des Apofto- 
lichen Glaubensbefenntnijjes treten joll, tritt der Zivef der Gace far 
zutage. Man hat in diejem Crjabbefenntnis, das natürlich auf Drängen 
der badijden Liberalen verabfaßt worden ijt, alles ausgelaffen, wodurd 
ein liberaler Pfarrer, liberale Paten und nach liberaler Theologie unter- 
richtete Konfirmanden bei firhlichen Handlungen gegen die eigene itber- 
zeugung reden müßten. Steine Bezugnahme auf die jungfräuliche Geburt, 
auf die Höllenfahrt und die Xuferjtehung IEfu, auf das Siben zur NRedten, 
auf die Vergebung der Giinden, die Auferjtehung des Fleifches, das ewige 
Xeben, daS Gericht. Nicht einmal das „gelitten, gefreuziget, geftorben und 
begraben“, das Herz aller chriftlicen Lehre, fommt in dem Crjabbefenntnis 
auch nur andeutungsmweife zum Ausdrud. Kein Wort vom jtellvertretenden 
Leiden. Der dritte Artikel, ausgenommen eine Bezugnahme auf den Hei- 
igen Geijt, rein gejtrihen. Die Benubung de3 Apoftoliichen Glaubens- 
befenntnijjes ijt noch gejtattet. Man will das noch dulden, mas man 
befennen jollte. G. 


Die Annahme des badischen Erjatbefenntnifjes ijt allerdings nicht ohne 
Proteft von feiten gläubiger Streife geblieben. Namens der PBofitiven gab 
Bürrgermeifter v. Holland folgende Erflärung ab, al3 die Abitimmung voll- 
zogen war: „Wir bedauern, daß der Oberfirchenrat dem mit fleiner Majori- 
tat gefaßten Befchluß der Generaliynode bom 26. Bunt 1909 Folge ge= 
leijtet Hat. Wir protejtieren dagegen, daß durch die Zulaffung eines andern 
Befenntnifjes neben dem Apoftolifum die Befenntnisgrundlage unjerer Kirche 
in Frage gejtellt wird. Wir beflagen, daß dadurch Verivirrung in unfere 
Kirche getragen, ein großer Teil der gläubigen Gemeindeglieder in feinen 
heiligiten Empfindungen gefränft und der vorhandene Gegenjab amijden 
den Gliedern unferer LandeSsfirche vertieft wird.” Das ijt fchtwach genug. 
— Die badifchen Gemeinfchaften hatten fich in einer Eingabe an den Groß- 
herzog gewendet, damit diefer den Entwurf zu der geplanten Agende nicht 
genehmige. Sn bezug auf die Fafjung der Tauf- und Konfirmationsfor- 
mulare hieß e3 da: „Diefelbe bedeutet für uns die Feftlegung der Gleidh- 
berechtigung der fogenannten ‚firchlichen Nichtungen‘ im gottesdientlichen 
Leben der Kirche; fie bedeutet für ung einen mächtigen Schritt vorwärts 
in der Entleerung de3 biblifcheoffenbarungsmäßigen Lehrgehaltes unjerer 
Landeskirche; fie bedeutet für uns die Aufgabe der reformatorifchen, ja der 
allgemein chriftlichen Grundlagen unjerer Heimatficche. Die Taufende 
unfer8 Vereins hängen alle auf Grund allerperjönlichiter Erfahrung an 
dem menfchgewordenen, ewigen Gottesfohn als an ihrem Heiland; fie 
freuen fic) der Vergebung der Sünden in feinem Blute und der Gabe de3 
Leben im Heiligen Geifte des erhöhten HEren; fie jehnen fid nach der 
Wiederfunft ihres bimmlifchen Königs; fie nähren fic) an der Bibel als 
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dem untrüglichen Gottesworte — und beten zu YEju als zu ihrem erz 
Höhten Hohenpriefter und Haupte im täglichen Gebet für alle Fürften, Obrig- 
feiten und alle Menfchen. Wir glauben, daß Gottes Wort feinen andern 
Heiland fennt als diefen, dag auch die Kirche nie einen andern gefannt 
hat als diefen. Und wir glauben, daß ein Abmweichen von diefem Grunde 
Gericht für die Kirche und damit für das Land bedeutet. Davor fürchten 
wir uns. G8 ift ung darum innerlich unmöglich, anzuerfennen, daß in der 
Kirche die Leugnung oder Verfchweigung der ewigen Gottesfohnihaft und 
de3 verjühnenden Leidens und der Erhöhung und Wiederfunft unfers Hei- 
Yandes gleichberechtigt fein foll mit dem biblifch-reformatorifchen Bekenntnis 
zu dem allem. Das aber fchafft die neue Agende. Wir müßten uns felbjt 
aufgeben, wollten wir jie anerfennen. Darum haben wir zu Eurer Konigz 
Yichen Hoheit die große, herzliche Bitte: helfen Sie, daß unferer Kirche ihr 
Befenntnisftand erhalten bleibe, und daß nicht Ja und Nein in einer Kirche, 
amtlich genehmigt, darf gepredigt werden. . . .“” Der Großherzog beauf- 
tragte den Oberfirchenrat mit der Beantwortung diejer Eingabe, und dieje 
erfolgte bald. Sie ijt furg, fcharf ablehnend. , Gelbftberftandligd 
fonnen mir die gegebenen Ausführungen nicht als zutreffend anerfennen.” 
Die Gindriide, die diefes fiihle und jelbjtbetvupte Schreiben auf die Gez 
mein{daftsleute machte, befchreibt ein Organ diefer Michtung in folgenden 
Worten: „Wir find gewiß, daß Ddiefe Antwort durchs ganze Land einen 
tiefen Schmerz erregen wird. Das ift die ganze Antivort für eine Gemeine 
ichaftsbewegung, aus der feit bald fiebgig Jahren ein Strom des Segens in 
die Landeskirche und in unjer Volf gefloffen tft und noch fließt! Vir die 
Sabrzehnte bewährte Treue der Gemeinjchaftsbewegung gegemüber der 
Kirche — fein Wort, fein einziges Wort! Für die tiefe Gewijfensnot, in 
der wir ftecten — fein Wort, fein einziges Wort! Bon Heiland, Bibel, 
Glauben, Befenntnis, von all den großen, grundbetvegenden Dingen, um 
die e3 fich Handelt — fein Wort, fein einziges Wort! Won einem Weg oder 
einer Hilfe — fein Wort, fein einziges Wort! Bon feeljorgerlicher Hirten- 
liebe, bon Mitleid gegen Taufende, die innerlich fehwer fampfen und doch 
fo arbeitswillige Glieder der Kirche find — feine Spur, auch nicht die ge= 
ringjte Spurl Cin falt zurüdmeifendes Aftenftüc mit einem Vorwurf. 
Wir find erfchroden! ... Bn der Eingabe jteht vom untrüglichen Worte 
Gottes, vom ewigen Gottesfohne, vom Blute Chrifti, vom leibhaftig aufz 
eritandenen und twiederfommenden Heiland uj. und vom Glauben an all 
das und in all dem. Rann die hohe Oberfirchenbehörde das alles auch nicht 
‚als zutreffend anerfennen‘? &3 ift eine tiefe Wunde in fehon verwundete 
Herzen und Getwifjen gefdlagen. E3 wird ein jchmerzliches Echo fein, das 
diefe Antwort medt.” Cin anderes Firchliches Blatt bemerkt dazu: „Wir 
Rutheraner werden jedenfalls eine Taufe, die auf diefes Bekenntnis voll- 
zogen tjt, nicht als chriftliche Taufe betrachten. 8 ijt vorausgufehen, daß 
die badijchen Gemeinfchaftsleute e8 ebenjo machen werden.” „Licht und 
Leben” fchliet eine Befprechung der neuen Agende mit den Worten: , Gre 
hält der Beichluß die Betätigung und wird Kirchen-,Ordnung‘, dann ift der 
Ri in der badischen Landeskirche da, und e3 ift alZdann nur noch eine 
Frage der Zeit, wie lange die beiden Kirchen noch unter einem Dache 
bleiben. Videant consules!“ — „Aber“, fragt die ,€b.-Luth. Freikirche“, 
wift’S wirklich noch eine Frage der Zeit? Das heißt: Darf man nod länger 
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arten, zu tun, was Gott befiehlt? Wir fürchten, dak dabei die Beit ber= 
fäumt wird. Zumal jest, mo der Krieg aller Herzen beivegt und aller 
Sinne gefangennimmt, jteht zu befürchten, dak diefer Kampf wieder ohne 
Erfolg bleibt.” G. 
Einen Schritt weiter und bedentend ehrlicher als das Glaubensbefennt- 
nis in der neuen badifchen Agende ijt folgendes „zeitgemäße“ Glaubeng- 
befenninis, das der Firchlich-Tiberale Verein von Berlin nod lesthin an 
Stelle des Apoftolifums vorfhlug: „Ich glaube an Gott, die wunderbare 
Kraft der Natur, die ich gwar nicht fenne, aber überall täglich empfinde, 
die Bilanzen machjen, Sommer und Winter werden läßt, und die ih an 
jedem Menden, an jedem Kinde, an allem Schönen mit inniger Freude 
fühle. Ich glaube, daß Sejus ein Menich war, ein Kind Gottes, wie ir 
e3 alle Dem ‚Sdeale nach find, der mit vollem Bemwußtfein fein Leben eingefebt 
Hat, um fich felbjt und feiner göttlichen Überzeugung treu zu fein, und der 
durch fein ganzes Leben den Menfchen das edelite Vorbild gegeben hat. Ich 
glaube an den Heiligen Geijt, den heiligen Funfen in ung, der una Men- 
fGen zum Denfen anregt und uns begeijtert zu allem Guten und Schönen, 
der uns unfere LebenSaufgabe erfennen und ung die Freude an der gott- 
lichen Natur empfinden läßt. Ich glaube an ein ewiges Leben. Unfer 
Tun hat einen Einfluß auf die Entwiclung des Menfchengefchlechtes. Das 
Gute fördert diejelbe und bleibt darum dauernd — ewig — beitehen. Dar 
um find wir alle, jeder einzelne und in jedem einzelnen Falle, verantiwort- 
Gh unjern Mit und Nachmenschen gegenüber; mir find winzige Körnden 
am Berge der Menschheit.” Das ijt ein Glaubensbefenninis im Sinne 
Gmerfong, Prajident Eliot3 und anderer Gottesleugner pantheiftiicher Farz 
bung, dazu im PBrimaneritil gehalten. Kein Wunder, dag man in Deutfch- 
land in Den jebigen Nöten mit einem folden Glauben nicht mehr ausfommt. 
Man hat jest einen Heiland und Netter nötig, der nicht nur die Pflanzen 
machjen läßt und zum Denken anregt, fondern der Gebete erhirt. Daf 
ihn Doch viele wieder finden möchten! G. 
Wie manche liberale Paftoren Deutfchlands auch in diefer größten 
Krife deutiher Geigichte nicht aus der Gewohnheit fommen, fondern fort- 
fahren, dem Bolf Steine ftatt Brot zu geben, dafiir das folgende Zeugnis 
eine3 amerifanifchen Berichterjtatters, der während der Mobilifationstage 
einem Gottesdienft in Wiesbaden beitvohnte: “In spite of the mobiliza- 
tion the large building was crowded to the doors. A tense feeling of ex- 
pectancy seemed to grip every heart. Scattered here and there through 
the crowd sat veterans of the war of 1870, their faces dimmed with tears. 
Even strangers from a far land felt the impressiveness of the scene. Then, 
thrilling every heart, the organ broke the stillness with the music of 
Luther’s battle-hymn, the ‘Marseillaise of the Reformation,’ as Heine 
calls it, to the martial strains of which Luther and his companions 
marched into Worms. (?) There was weeping on every side, yet the 
people with strong hearts took up the song and sang it through, ‘Hin’ 
feste Burg ist unser Gott, Ein’ gute Wehr und Waffen.’ The Scripture 
lesson was read, Ps. 27, followed by prayer. Then came Paul Gerhardt’s 
tender hymn, ‘Befiehl du deine Wege, Und was dein Herze kraenkt, Der 
allertreusten Pflege Des, der den Himmel lenkt.’ I wish I could give an 
adequate translation of this trustful hymn. Nothing I have seen at all 
conveys the real meaning or simple force of the beautiful German lines. 
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Suffice it to say, they are one of the sweet products of the stress and 
strain of the Thirty Years’ War, and have been a comfort to Germans in 
trial during a quarter millennium. The pastor took for his text Rev. 
2, 10: ‘Be thou faithful unto death, and I will give thee a crown of life.’ 
The sermon was chiefly a patriotic address, emphasizing the terrible se- 
riousness of the task upon which Germany was entering. The service 
closed, but, we felt, inadequately. The preacher had missed a great op- 
portunity. A golden opportunity for Gospel preaching and appeal had 
been lost. The people waited and had not been fed. ‘They seemed to be 
expectant of something more which they did not get. We left the church 
very sad at heart.” Im „Deutfhen Lutheraner” urteilte Prof. C. Th. 
Benge firglich) in Hinficht auf die Anzeichen einer religiofen Umkehr in 
Deutfehland: „Man hat viel geflagt über deutjchen Indifferentismus, 
deutfche Liberalitat, deutfchen Unglauben, deutfchen Abfall von der Kirche. 
Das war alles nur auferlicd.“ Das ijt zu milde geurteilt. Stußerlich 
war Das Chriftentum geworden. G. 

Die Referve der Veter. Auch in den deutjchländiichen Zeitfchriften ijt 
eine Sichtung der Geifter offenbar geworden, wie jie felbjt bei Dem Kampf 
der theologischen Gegenfäbe ,Liberal” und ,,Bojitiv”, eben meil diefe Ge- 
genfäße in ihrer Ablehnung des biblijchen ISnfpirationsbegriffs feine wefent- 
lichen Gegenfäbe find, nicht zutage getreten ijt. So hatte 3. B. die fonjt 
ziemlich liberal gerichtete , Wartburg” furg nach Ausbruch des Rriegeds 
folgendes über die ,Meferve der Veter” zu jagen: „Sit nicht der Krieg 
zwifchen zwei Volfern noch immer ein Krieg der Geifter, die in ihnen 
wohnen? ntfcheidet nicht immer noch über Sieg und Niederlage die 
Stärfe des Geijtes und der Gefinnung? Biwar ijt der Krieg meithin eine 
Gache der Technif geworden: Motore, Majchinen, Elektrizität und Minen 
entfcheiden viel mehr als früher den Ausgang der Schlacht und des ganzen 
Kampfes. Wher doch dürfen wir der feften Zuverficht fein, daß es noch 
immer der Geift ijt, in dem all dieje Zerftörungsmwerfzeuge verwandt und 
in dem ihre Wirkungen ertragen werden, auf den es in lebter Linie an 
fommt. Wir fprechen dabei nicht bon Jofua, der im Rampfe fteht: mir 
haben gefehen, mit welcher. jtillen, entjchlofjenen VBereitfchaft unfere Trup- 
pen ins Feld gezogen find. Nur bon uns reden mir, die mir Hinter der 
Front in Neferve ftehen; mir jdaben unfere Mitivirhing fehr ne ein: 
die Referbe der Veter fann den Ausfchlag geben.“ 

Die moniftifhe Zeitichrift „Die Tat” jtellt ihr Crfcheinen ein is 
fie ihr Verleger, ©. Diederichs in Dena, e3 ausdriict, geht in Ferien. Gie 
bat bei dem Ernft der Zeit nichts mehr zu fagen: „Überflüffig ift e8 zu 
reden und zu fehreiben, wenn gehandelt wird“, heißt e3 in der Erflärung 
des Herausgebers. Cine Reihe eingefandter Auffäbe feien durch die Erz 
eignifje überholt; die Mitarbeiter feien „zum größten Teil“ (alfo mohl 
meijt junges Bold) und wohl drei Viertel der Lehrer ins Feld gezogen. 
Wenn der Krieg vorüber fei, werde das Blatt wieder erfcheinen. „Sei der 
Ausgang des Kampfes, wie er wolle, wir miiffen aus der heutigen Bivilifa- 
tion heraus eine neue Kultur Schaffen.“ Ob auf diefe dann noch jemand 
hören wird? (OE Ge BS) 

Cin Erlaf de3 deutichen Kultusminifters ordnet an: An allen höheren 
Lehranjtalten ijt der Unterricht, foweit nicht die Schüler zur Bergung der 
Ernte beurlaubt werden, und abgejehen von den regelmäßigen Ferien, auf- 
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rechiguerhalten und durchzuführen. 8 entfpricht nicht dem Grnjt der Beit, 
Dap die Jugend müßiggehe. Die Liiden in den Lebhrerfollegien, die durd 
die Einberufungen zum Heeresdienjt entitehen, find aunächjt durch die Heranz 
giehung der Anitellungsfähigen, der Brobe- und der Seminartandidaten, die 
frei bom Heeresdienft find, zu füllen. Die Kandidaten find nach Bedürfnis 
in der Proving zu verteilen. Die Geminarfandidaten, die außerhalb des 
Seminarortes bejchäftigt werden, find von der Verpflichtung, an den Semi- 
narjigungen teilzunehmen, zu entbinden. Gegebenenfalls ijt durch un= 
mittelbare Verjtandigung mit den Provinzialichulfollegien der Nachbarpro- 
bingen ein Ausgleich der Kandidaten zu bewirfen. Oberlehrer, die an ihren 
Anftalten wegen Auflöfung ihrer Klaffen oder aus andern Gründen feine 
Beichäftigung haben, find an andern Anjtalten, auch verfchiedenen Patro- 
nates, als Aushilfe zu verwenden. Ferner finnen Geiftliche, Kandidaten 
des geijtlichen Amtes, Privatlehrer und andere Perfönlichkeiten, die nad 
ihrer Vorbildung geeignet fcheinen, mit der Unterrichtserteilung borüber- 
gehend bejchäftigt werden. IE N) 

Mag die Sozialdemofratie auch offiziell an den Beichlüffen ihres Vor- 
ftandes vom borigen Dezember feithalten, wonad) wie Religion, jo arch 
Förderung des Kirchenaustritts Privatjache ijt, die Kirchen und Religions- 
feindfhaft ijt jo lange unter den Genojfen gepredigt morden, daß folded 
offizielle Bremfen nicht viel bedeutet. In Stuttgart ijt der Antrag geftellt 
toorden, Todesanzeigen, die irgend etwas von Sirchlichem enthalten, follten 
nicht mehr in Barteiblätter aufgenommen erden dürfen; in Berlin hat 
ein Barteiverein beichlojien, einen „Beitattungsfonds” zu gründen, der Die 
Roften einer regelrechten und den chrijtlichen Gebraychen treu nachgeahmten 
Beitattung beftreiten fol. 3 fol „ein feierlicher Akt” nebjt Gejtellung 
eines „Sprecher3“ und eines ,Gangerchors” ftattfinden, und um die Kojten 
diefer Einrichtung aufzubringen, wird bon den Mitgliedern ein fleiner Fah- 
resbeitrag erhoben. Wnjpruch auf den „feierlichen Akt” nebjt „Sprecher“ 
und „Sängerchor” hat aber nur, wer treulich die VereinSbeitrage und Parz 
teifteuern bezahlt hat. Man fieht deutlich: da das religiöfe Bedürfnis nicht 
fo leicht zu tilgen ijt, man es aber feinesfalls durch die Kirche befriedigen 
Iafien till, foll von Partei wegen ein Surrogat gegeben werden. 

(HE ERs) 

Für die Proteftationsfirhe in Speyer, die bor einigen Nahren zur 
Erinnerung an den Speyerer Reichstag von 1529 eingeweiht morden ijt, 
find mehrere Fürftenftatuen hergeftellt worden, die von den Nachfommen 
der fej proteftierenden Fürften geftiftet worden find. Vor etlichen Wochen 
find fie feierlich aufgeftellt, bat. enthüllt worden. Der Staifer ftiftete die 
Figur feines Whnherrn Georgs des Frommen, Markgrafen bon Branden- 
burg. Neben ihm ift Johann der BVeftandige, Kurfürft von Sachjen, der 
Bruder Friedrichs des Weifen, mit der Schriftrolle in der Hand. Cr war 
der Sprecher der Evangelifden, die feit diefer feierlichen Protejtation 
gegen den Speyerifchen Neichstagsabjchied den Namen Proteftanten ere 
hielten. Werner haben hier ihren Plab erhalten Landgraf Philipp der 
Grofmiitige von Heffen, Wolfgang Fürjt von Anhalt und die beiden Welz 
fen, Grnft der Befenner, Herzog zu Braunfchtweig und Lüneburg, und 
fein Bruder, Herzog Franz. Die Figuren iind in der achtedigen Turmes 
halle der Gedachinisfirde an den Pfetlern aufgeitellt morben; fie grup= 
pieren fic) da um das Lutherftandbild in der Mitte.  (Chriftenbote.) 
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Xn Schweden und Norwegen hat die moderne Theologie jehr ftark 
um fich gegriffen. Sie hat fi) in Schweden aller theologijden Zehrftühle 
bemächtigt, mit Ausnahme eines in Upfala und eines in Lund. WS neu- 
lid) ein neuer Profefjor nach Lund berufen werden jollte, wurde Nathan 
Söderblom, der ein ausgeprägter Feind des Chriftentums ijt und jogar 
behauptet, daß der Glaube an einen perfönlichen Gott nicht nottwendiger- 
meife mit zur Religion gehöre, in Vorfchlag gebracht. Für diefen Mann 
wurde dann eine befondere Profefjorenftelle in Stodholm errichtet, mo er 
in der Religionsgefhichte unterrichten foll. Nur auf diefe Weije ijt Lund 
davor bewahrt geblieben, diefen „Theologen“ zum Lehrer für merdende 
Paftoren zu befommen. Um diefes neue Profefjorat in Stodholm er- 
richten zu fonnen, mußte man eine befondere Geldjammlung veranjtalten, 
und es ijt bezeichnend für die Firchliche Stellung im Lande, daß der eine 
der beiden Männer, telche diefer Sammlung vorjtanden, ein jüdifcher 
Rabbi war. Und weiter ift eS bezeichnend, daß die nötige Summe in etnt- 
gen Wochen einfam; die Willigfeit beizutragen mar auffällig gro. 3 
ift darum natürlich, dag die gläubigen Lutheraner auch in Schweden den 
Kampf gegen die moderne Theologie haben aufnehmen müfjen, und im 
lebten Sabre wurde der „Lutherifche Kirdenbund” gegründet, ein Verein, 
der eben den Zivee hat, dem modernen Vernunftglauben entgegenguar- 
beiten. Von diefem Verein wird num für die Errichtung eines privaten 
theologifden Seminars auf pojitivechrijtlicem und Tutherifhem Grunde 
gearbeitet. Darin folgt Schweden dem Vorgange Norwegen?. Auch in 
Norwegen ift, bejonders durch den Einfluß Geebergs, die neuere Theologie 
in die Univerjität eingezogen. Die Fakultät in Chriftiania forgt dafür, 
daß die Pajtoren in fortichreitendem Maße modernijiert werden, jo daß jie 
faum noch ein lutherifches, faum ein biblifches, jondern vor allem ein 
fulturelles, bat. foziales Gnteretje Haben. Man mill die Menfchen fo 
gliiclich tote möglich auf Erden machen, twill ein „Reich von Ddiefer Welt“ 
und jucht daher möglichit enge Verbindung mit dem Staate. Wie e3 nach 
dem Tode geht, weiß ja niemand, jagen viele; eine Hölle gibt e8 jeden 
falls nicht. Daher bedürfen fie feines Exrlöfers im biblifden und Firche 
lichen Sinne. DEfus gilt ihnen nur als ein Menjch, wenn auch als ein 
ungewöhnlich ausgeriifteter. Der neulich verjtorbene Bifdof D. U. Bang 
in Chriftiania, ehemal3 Profejfor der Kirdhengefdhicdte an der Univerfität, 
fagte einige Zeit bor feinem Tode: „Wir miijjen ganz in den Sumpf 
hinunter, ehe wir wieder in die Höhe fommen.” Darin liegt etwa Er= 
mutigendes; denn daß die Futherifche Kirche Norwegens im Sumpfe ans 
gefommen ijt, fann nicht bezweifelt werden. P. Konom in Bergen Leugnete 
in einer Ofterpredigt die Auferjtefung IEfu. Nach einer Angabe in der 
amerifanijchen „Sirfetidende” fällt es jchon nicht mehr auf, wenn ein Prez 
diger die Gottheit Chrifti Teugnet. Neben der neueren Theologie droht 
der Tutherijden Kirche Norwegens noch eine andere Gefahr, nämlich eine 
ungefunde, unfirchliche, unlutherifde Laientätigfeit. In „Rirke- 
tidende” hieß eS diefes Jahr, ©. 190: „Diefe Laientatigkeit hat der refor- 
mierten Stirde das jämmerliche, oberflächliche, methodiftifche Salvation 
Army-Wefen entlehnt. Man macht ungeheure Wefen um die ,Crivedunz 
gen‘, die im Gange jeten, und find doch nur Streohfeuer. Die Griwedungs- 
prediger treiben thr Wefen ganz nach amerifanifch-englifchem Mufter und 
find, wie dort, echte Tauf- und Abendmahlsverächter. Für die eigentlichen 
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berufenen Diener der Kirche, wie überhaupt fiir firchliche Snftituttonen, 
haben fie nur Veradtung. Die Verwirrung, die Dieje unficchlichen, uns 
Tutherijhen Clemente in der Kirche Norwegens angerichtet haben, hat 
unfern Gemeinden mehr Schaden getan al3 die neuere Theologie. So= 
wohl die neuere Theologie wie der Pietismus find firchenftürzender Art.” 
Der Verfajjer des Artikels hebt noch hervor den ungenügenden Religions 
unterricht in den Bolfsfchulen. Durd den Einfluß des Sozialismus hat 
eine materialijtifche Weltanfchauung um fich gegriffen, die fic) nun in den 
Forderungen an die Schulbehörden behufs Einfhränfung des Religions- 
unterrichts zu erfennen gibt. Man jtrebt an Befdhranfung auf rein miind- 
iden Vortrag mit Beifeitelegung aller Unterrichtsbiücher, bor allem des 
Tutherijden Katechismus. So macdhjt die Nugend ohne religiöfe Grfenntnis 
heran und fällt entweder den Schwärmern oder den Sogialiften zur Beute. 
Die altlutherifch gerichteten Streife haben vor einigen Nahren ein Prez 
digerfeminar ins Leben gerufen, das durch freie Gemeindebeiträge erhalten 
wird. Gegen dieje3 Seminar, die fogenannte „Gemeindefafultät”, fampf- 
ten die modernijtifchen theologischen Profefforen der Univerfitat zuerft mit 
aller Kraft, geheim und offenbar. Befonder8 war ein Cramenredht für 
Diefe „PBajtorenjchule“, wie fie verächtlich genannt wurde, ihnen ein Greitel. 
Dennoch gejchah es, dag das Parlament eine Gramenordnung feftfekte, 
wonach die beiden Fafultäten einander fontrollieren follten. Aber das 
fonnten die Anhänger der Univerjitätsfafultät nicht auf die Länge tragen. 
&3 famen auch bedenflihe Dinge in den fchriftlihen Gramenarbeiten guz 
tage. Daher zogen jie bor, daß die Gemeindefafultat felbitändige3 Craz 
menrecht befomme, und daS tourde ihr bom Parlament eingeraumt. Ynez 
folgedefjen ijt Die Studentengahl der Gemeindefafultät gemwachfen (bon 30 
auf 40). Merfwwiirdig muß uns borfommen, daß die amerifanifch-nor= 
twegifden Synoden zu Ddiefer Gemeindefafultat und dem reife derer, Die 
fie unterftiiben, in feiner näheren Beziehung jtehen, dagegen mit der nor= 
mwegifchen LandeSfirche daS glaubensbrüderliche Verhältnis aufrechterhalten. 
G. 


über den Stand der Hffentlihen Sittlichfeit in Franfreih, befonders 
mit Nücficht auf die Statiftif über die Chefcheidungen — e3 fam 3. B. im 
Seinedepartement bei Paris eine Scheidung auf je 12 Ehen —, flagte ein 
fozialdemofratifcher Abgeordneter Tebtes Frühjahr in diefen Worten: „Cs 
feheint, dag Franfreich aufgehört hat, an den Ruhm und an das Leben zu 
glauben. 8 bringt feine Kinder mehr hervor. Cs läßt das Land ode 
werden, um diefe in dem eritidenden Gefängnis der Städte einzufperren. 
Frankreich, die Unglüdliche, trinft. Sie tft gefattigt, angejchwollen, bis 
zum Halfe gefüllt mit Aperitiven. Das Gold, das thr bleibt, füllt Nabarette, 
Bars und Schenken. Ihre Augen find trübe, ihre Hände zittrig. Unge- 
frefien bom Wlfoholigmus, jchwankt fie unter den Wugen der Nationen. 
Khre Feinde find da und warten auf den fehiveren Schlaf feiner Trunfen- 
heit, um ihre abgelegten Kleider zu verteilen. Ihre Söhne aber löfen fi 
nicht von diefer verzweifelten Mutter. Geit vierzig Sahren ftretten fte 
über den Ginn der Worte Links und Rechts und gerreifen fich oo 


Dak Rußland noch in Friedenszeiten zur Förderung feiner Plane gegen 
Öfterreich gerade auch die religiöfen Intereffen der griechifch-Fatholiichen 
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Bewohner von Teilen der öfterreichifch-ungarifen Monarchie geltend zu 
machen mußte, geht aus einer Notiz hervor, die einige Monate bor W132 
bruch der Feindfeligkeiten durch die deutfchländiichen Blatter ging und Die 
folgenden Wortlaut hatte: „In Dfterreich bemerft man immer wieder, Iie 
im geheimen von Rußland aus unter den flawifchen Bewohnern des Reiches 
gewühlt wird, um diefe dem öfterreichifchen Staat zu entfremden und für 
Rukland günftig zu ftimmen. Neuerdings verfucht man gar, die Muthenen, 
die einen Teil der Kroving Galizien beivohnen und griechifden Glaubens 
find, unter das ruffifhe Kirdenregiment, den ‚Heiligen Synod’, zu ftellen 
und fo öfterreichifehe Untertanen fogar noch unter amtlichen ruffiichen Cin- 
Fuß zu bringen. &3 wird fich ja überhaupt fragen, ob Dfterreich, dad aus 
fo vielen, voneinander ‘durch Sprache, Abjtammung, Sitte und zum Teil 
auch Glauben verfchiedenen Völferfchaften zufammengefeßt tft, noch lange 
zufammenhalten wird, und man möchte vermuten, daß die grogen WUn- 
häufungen von xuffiihen Truppen und Kriegsvorraten an den Grenzen 
fchließlich den Biveck haben, dab Rupland bei Unruhen, die etwa beim Ab- 
fcheiden des hochbetagten öfterreichiihen Kaifers unter den öfterreichiichen 
Bölfern hervorgerufen werden fünnten, eingreifen und fo eine Zertrümme- 
rung Siterreichs herbeiführen twill.” Für das Verjtandnis der Lage der 
Dinge furz vor dem Beginn des Weltkrieges ijt diefe Notiz in mehr als 
einer Hinficht bedeutjam. Ex 
Nachdem der Zar von Rußland nach Ausbruch Des Nrieges die Polen 
als feine „teuren Polen” und die Juden als feine „geliebten Yuden” anges 
redet hat, wäre noch übrig geivefen, daß ex feine Untertanen finnifden und 
deutichen Stammes an der baltifchen Riijte als feine ,bochverehrten Luz 
theraner” angeredet und zum Kampf für die „teuren Güter“ Nublands 
aufgefordert hätte. Fir feine baptiftifchen Untertanen hat er fon eine 
nagelneue Zuneigung entdeckt, durch einen befonderen Erlaß fie ihnen hulo- 
bollit Hindgetan und ihnen mirabile dietu — das Abhalten von Gebets- 
verfammlungen geftattet. Der Wortlaut der WAnjpracde an die Polen liegt 
bor: „Teure Polen! — Die Stunde ift gefommen, wo der Hehre Traum 
Eurer Väter verwirklicht werden fann. Bor Hundertundfünfzig Jahren 
wurde das blühende Polen in Stüde geriffen, doch der Geijt lebt noch; er 
lebte in der Hoffnung, daß der Tag einer Wiedergeburt und einer Verz 
föhnung mit Rupland fommen werde. Die xuffifche Armee bringt Euch die 
feierliche Nachricht bon der Wiedervereinigung, Die die Grenzen des polniz 
ichen Reiches (1) erweitern und fein Volk unter dem Zepter des Zaren 
vereinigen fol. Unter diefem Zepter foll Polen feine Wiedergeburt erleben, 
eS joll frei fein in feiner Regierung und feiner Religion. (1) Rufland 
verlangt bon Cuch nichts als die treue Anhänglichkeit, die Die Gejchichte (1) 
Euch auferlegt. Mit offenem Herzen und briiderlichem Handichlag fommt- 
Das große Rußland Euch entgegen.” (Gonjt fam eS mit der Knute und dem 
Bajonett.) „Rußland it der Zuverficht, dak das Schwert Polens,‘ das 
feine Zeinde bei Grünwald gejchlagen hat, noch nicht verroftet ift. Bon 
den Hüften des pazififchen Ogeans bis zur Nordfee fteht Nukland unter 
Waffen. Auch für Euch ijt der Tag eines neuen Lebens angebrocen. Und 
in der Morgenröte diefes Tages ift das Kreuz fichtbhar — das Symbol des 
Neidens und der Auferjtehung eines Volkes.” Nun alfo. G. 
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